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Reichskanzlers

ſchreitet raſch fort.
45 feindliche Flugzeugeabgeſchoſſoan.
Die Entente beſchloß, einen neuen Winlerfeldzug zu

führen.
Meuntereien in Frankreich.
Ca. 90 600 To. verſenkt!
Zerſtörung deutſcher UVoote?

die Antwort des Reichskanzlers
an die Entente.

Berlin, 28. Juli. Der Reichskanzler hat heute abend
eine größere Zahl von Vertretern der Preſſe bei ſich
empfangen und bei dieſer Gelegenheit folgende Ausfüh-
rungen gemacht:

Jch habe Sie nicht nur deshalb hierher gebeten, weil ich
von vornherein beim Antritt meines neuen Amtes deutlich be-
kunden möchte, wie hoch ich die welt politiſche Bedeu-
tung der Preſſe bewerte und wieviel mir daran liegt, ihr
enges, vertrauens volles Zuſammen wirken mit der
Reichsregierung zu ſichern. Meine Einladung hat au.h noch
einen unmittelbaren, greifbaren Anlaß.

Die Rede des engliſchen. Miniſterpräſidenten Lloyd Ge-
orge vom 21. Juli in der Queenshall und die letzten Verhand-
lungen im engliſchen Unterhauſe haben aufs neue mit unwider-
leglicher Deutlichkeit bewieſen, daß Großbritannien
keinen Frieden der Verſtändigung und des Aus-
gleichs, ſondern nur einen ſolchen Abſchluß des Krieges will,
der die völlige Unterwerfung Deutſchlands unterdie gewaltſame Willkür ſeiner Feinde bedeuten
würde.

Eine weitere Beſtätigung dieſer Tatſache iſt der Umſtand,
daß der engliſche Miniſter Carſon kürzlich in Dublin erklärt
t Verhandlungen mit Deutſchland, welcher Art ſie auch ſeien,
önnten erſt beginnen, wenn die deutſchen Truppenüber

den Rhein zurückgezogen worden ſeien. Bonar La w
hat auf die Anfrage Kings zwar dieſe Erklärung inſofern abge-
mildert, als er den Standpunkt der engliſchen Regierung dahin
feſtlegte, Deutſchland müſſe ſich, wenn es den Frieden verlange,
vor allem bereit erklären, das beſetzte Gebiet zuräumen.
Wir haben e greifbare Unterlagen dafür, daß die Regie-

in

rungen unſerer Feinde durchaus der von Carſon ſo unvorſichtig
abgegebenen noch weitergehenden Erklärung beipflichten.

Es iſt Jhnen allen bekannt, daß die ſchon ſeit Wochen in der
neutralen Preſſe verbreiteten, zuerſt in der „Berner Tagwacht“
oom 19. Juni aufgetauchten ganz beſtimmten Angaben über
weitgehende, von England und Rußland gebilligte Erobe-
rungspläne der franzöſiſchen Republik bis heute
unwiderſprochen geblieben ſind. Es trifft ſich gut, und
es wird für die Aufklärung der geſamten Welt über die wahren
Urſachen der Fortſetzung des blutigen Völker-
morde n s von der größten Bedeutung ſein, daß inzwiſchen auch
ſchriftliche Beweiſe für dieſe eroberungslüſterne Geſin-
nung der Feinde in unſere Hände gelangt ſind. Jch meine da-
mit von Augen und Ohrenzeugen aufgezeichnete Berichte über
die geheimen Verhandlungen der franzöſiſchen

am mer vom 1. und 2. Juni dieſes Jahres.
An die Regierung Frankreichs richte ich hiermit

die öffentliche Anfrage, ob ſie beſtreiten will, daß die Herren
riand und Ribot in jener geheimen Kammerverhandlung,

an der die aus Petersburg heimgekehrten Abgeordneten Mon
ket und Cachin teilgenommen haben, die Tatſache zugeben
mußten, daß er noch ganz kurz vor dem Ausbruchder ruſſiſchen evolution mit der Regierungdes Zaren,
die Herr Lloyd eerg in ſeiner letzten Rede als eine „geiſtig
i und verkommene utokratie“ bezeichnete,
weitgehende Eroberungspläne vereinbart hatch e ob es wahr iſt, daß dem franzöſiſchen Votſchafter

a e auf Grund einer Anfrage, die er nach Paris
gerichtet halte, am 27. Januar d. J. von dort die Ermächti-
ung erteilt worden iſt, einen Vertrag mit Rußland
u unterzeichne der vonKänv tungen mit dem Zaren vdterelter mag Wergue durch Ber

Dienstag, den 31. Juli 1917.

Iſt es u oder nicht, daß der Präſident der Republik auf
Berthelots Vorſchlag dieſe Ermächtigung ohne Briands
Vorwiſſen erteilt und daß Briand ſie nachträglich gutge-heißen hat? Dieſer Vertrag ſicherte Frankreich ſeine im An-
ſchluß an frühere Eroberungskriege gezogenen Grenzen vom
Jahre 1790 zu, alſo Elſaß-Lothringen, dazu das Saar-
becken und weitgehende Gebietsveränderungen am linken
Rheinufer ganz nach Gutdünken Frankreichs. Hat nicht
Tereſtſchenko, nachdem er in Rußland ans Ruder gelangt
war, gegen die franzöſiſchen s rdie ſich überdies in der Türkei auf die Gewinnung Syriens
erſtreckten, Ein ſpruch erhoben Hat er nicht in einer vor
übergehenden Regung ſeines vaterländiſchen Gewiſſens erklärt,
das neue Rußland würde, wenn es von dieſen rars
Kriegszielen erführe, nicht mehr gewill ſein, ſich am Kampfweiter zu beteiligen? War die Reiſe Thomas' nach Rußland
nicht in erſter Linie ein erſolgreicher Verſuch, Tereſtſchenko dieſe
Gewiſſensbedenken auszureden? Das alles wird die Regierung
der franzöſiſchen Republik nicht ableugnen können. Sie wird
weiter, wenn auch nur ſtillſchweigend, zugeben müſſen, daß
Briand in der Kammerſitzung hinter verſchloſſenen Türen
heftigen Angriffen n rtre war, daß Ribot den
Geheimvertrag mit Rußland nach anfänglicher Weige-
rung auf das Verlangen Renaudels vorlegen mu f te, und
daß Briand ſich in der nachfolgenden erregten Debatte ſelber die
Maske vom Geſicht geriſſen hat, indem er erklärte, das Ruß:
land der Revolution müſſe halten, was daß Ruß-

Was die unterenland des Zaren verſprochen habe.
Volkeklaſſen Ruß Akt icha nhe n ſt en t ne Fagrehch hart LaſſenVezeichnend a ner, daß Geigenen geſte e anf die von dem Verbündeten geſtellte

Frage, ob Elſaß-Lothringen das Hindernis für den
Frieden ſei, geantwortet hat, auf eine ſo geſtellte Frage könne
er keinen Beſcheid geken. Man möge bedenken, daß die ruſſiſche
Revolution mit franzöſiſchem Blute erkauft worden ſei! Auf
die Stimmung der Ruſſen wirft ein helles Schlaglich
das Zugeſtändnis Cachins, die ruſſiſchen Vertreter
hätten bei der Verhandlung mit ihm erklärt, auf Konſtanti-
nopel legten ſie keinen Wert, das ſei keine ruſſiſche Stadt.
Auch die Abgeſandten des ruſſiſchen Heeres hätten ſich dem a
geſchloſſen.

Ohne Rückſicht auf dieſen deutlichen Beweis für das
Widerſtreben des ruſſiſchen Volkes gegen ſeine
Machterwetterungspolitik hat Herr Ribot in der geheimen Kam-
merverhandlung die Reviſion der franzöſiſchen Er-
oberungskriegsziele abgelehnt. Er berief ſich da-
bei unter anderem auch auf die Tatſache, daß Jtalien ja eben-
falls große Gebietserweiterungen zugeſichert
worden ſeien.
geblendeten Augen nicht ohne weiteres einleuchtenden Anſprüche
auf das linke Rheinufer ihres eroberungslüſternen Charakters zu
entkleiden, bediente er ſich zuletzt des Advokatenkniffes, von der
angeblich nötigen Gründung eines Pufferſtaates zu
reden. Die Oppoſition durchſchaute jedoch auch dieſes Manöver
und rief ihm während des lärmenden Widerſpruchs, der ihn um-
tobte, mit Recht entgegen: „Das iſt ſchändlich!“

Beſonders bemerkenswert aber iſt, das möchte ich zum Schluß
noch erwähnen, aus der Erwiderung Ribots auf eine frieden s-
freundliche Rede Augagneurs die Bemerkung, daß die
ruſſiſchen Generale erklärt hätten, ihre Armee ſei niemals in

1Hier tritt mit aller Deutlichkeit zutage, was Herr Ribot ſo
ſehr zu verſchleiern bemüht war: der dringende Wunſch, das
ruſſiſche Volk noch weiter für Frankreichs unge-
rechtfertigte Machtgelüſte bluten zu laſſen,

Der Wunſch iſt. in Erfüllung gegangen. Aber nicht ſo, wie
Herr Ribot es ſich gedacht hat, denn ſelbſt ihm wird man nicht
ſo viel Mangel an Menſchlichkeit zutrauen dürfen, daß er etwa
von vornherein die Erfolgloſigkeit der inzwiſchen von Rußland
erpreßten Offenſive vorausgeſehen und ſie trokdem nur deshalb
gefordert hätte, weil er ſich davon auf jeden Fall eine weitere
Galgenfriſt bis zu dem erwähnten Eingreifen RNord-
amerikas in den Krieg verſprach.

Die feindliche Preſſe hat ſich bemüht, meine Antrittsrede im
Reichstage dahin auszudeuten, daß ich der von der Mehrheit
des Hauſes gefaßten Entſchließung nur unter dem ſchlecht
verſchleierten Vorbehalt deutſcher Eroberungs-
wünſche zugeſtimmt hätte. Dieſe Jrreführung., über
deren Zweck wohl keinerlei Zweifel beſtehen kann, muß ich zu
rückweiſen. Wie ſich andererſeits aber von ſelbſt verſteht,
ſetzt die von mir abgegebene Erklärung voraus, daß auch der
Feind auf Eroberungspläne verzichtet. Dieſe Tatſachen, die ich
Jhnen heute vor Augen geführt habe, laſſen erkennen, daß unſere
Gegner an einen ſolchen Verzicht nicht im ent-
fernteſten denken.

Die franzöſiſche Regierung hat fürwahr allen Grund ge-
habt, die Kammerverhandlungen vom 1. und 2. Juni hinter
verſchloſſenen Türen abhalten zu laſſen, denn die jetzt ans Licht
gezogenen Vorgänge ſind ein neuer Beweis dafür, daß nicht
wir und unſere Verbündeten, ſondern nur die feindlichen
Mächte an der Fortſetzung des Krieges die Schuld
tragen, und daß nicht uns ſondern unſere Feinde der
Drang nach Eroberung leitet. Dieſes Bewußtſein von
der Gerechtigkeit unſeres Verteidigungskrieges wird auch ferner
unſere Kraft und Entſchloſſenheit ſtählen

Um die ſelbſt franzöſiſchen, durch die Revancheluſt

beſſerer Verfaſſung und beſſer ausgerüſtet geweſen als zur Zeit.

Nachdruck amtlicher Bekanntmachungen iſt nur nach Vereinbarung geſtattet.

Nach offenbarer Verſtändigung mit Berlin hat Graf Czer-nin in ien dortigen Preſſevertretern entſprechende éröff
nungen gemacht.

Vom Kriege
Aus dem Oſten t

Die Räumung Galiziens durch die Ruſſen. Einmarſch
der Verbündeten in die Bukowina.

Großes Hauptquartier, 29. Juli.
Front des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold von Bayern,

Heeresgruppe des Generaloberſt v. Boehm-Ermolli.
7u Oſtgalizien ſind die Ruſſen beiderſeits von Huſiaty

hinter die Reichs gren ze zurückgegangen. Unſere Korps
haben den 3bru cz erreicht, andere nähern ſich der Einmün-
dung des nördlichen Sereth in den e wiſchen Du
und Pruth ſtellten ſich ruſſiſche Nachhuten ſüdöſtlich von Horo

u Kampf. Kraftvoller Angriff durchbrach ihre Stel
Die Verfolgung geht auf beiden Dnjeſtr-Ufern weiter.

Front des Generaloberſt Erzherzog Joſef.
Jm Czeremosz-Tale wurde Kuty genommen.

Ober und unterhalb der Stadt iſt der Uferwechſel in Aus
führung. Jm Gebirge a Diviſionen kämpfend demt eölig des o es t a a i
griffe gegen den Mr. Caſinului zurückgeſchlagen.

An der oberen Putna führten wir die vorgeſtern begonne-
nen Vewegungen durch.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls v. Mackenſen.

Am Nordhang des BVergblocks Odobeſti ſcheiterten feind
liche Vorſtöße. Jn der rumäniſchen Ebene nur ſchwaches Feyer,

Mazedoniſche Front.
Die Lage iſt unverändert.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.
Wien, 29. Juli. An der oberen Putna werden die durch

den Druck des Gegners notwendig gewordenen Bewegun
gen vollführt. Nordöſtlich des Caſinuaga-Tales ſchlugen unſere
Gebirgstruppen mehrere Angriffe ab. Jn der ſüdlichen Buko
winaga und im Tomnatic-Gebiet entriſſen wir dem Feinde Höhe
um Höhe. Die verbündeten Diviſionen dringen über das obere
Moldagva-Tal und gegen Schipoth, an der Suczawä
vor. Kuty iſt in unſerem Beſitz. Nordöſtlich davon wurde in der
Nacht der Ort Ruſſiſch-Canilla erſtürmt. Der Czere-
mosz mird überſchritten. Auch öſtlich von Horodenka war
ruſſiſcher Widerſtand vergeblich; die feindlichen Linien wurden
durchbrochen.

Jenſeits des Dunjeſtr erſtreckt ſich die Verfolgung über die
Höhen nördlich von Zalesczyki und bis an den Zbrucz-
Abſchnitt bei Huſiatyn, wo der Gegner über die Reichsgrenze
zurückgewichen iſt.

Furchtbare Verwüſtungen
durch die ruſſiſche Soldateska haben die Städte Tarnopol und
Stanislau erlitten. Sie ſind völlig ausgeplündert und z. T.
niedergebrannt. Zahlreiche öſterreichiſch- ungariſche
Kriegsgefan gene, die ſich verborgen hielten, konnten be-
freit werden.
Eine ruſſiſche Diviſion durch zwei deutſche Kompagnien

in die Flucht geſchlagen.
Amſterdam, 27. Juli. Die „Times“ melden aus Kiew: Bei

Tarnopol haben zwei deutſche Kompagnien eine
ganze ruſſiſche Diviſion in die Flucht geſchlagen.

Die ruſſiſche Garde nicht mehr kampffähig.
Utro Roſſij“ ſchreibt über einen Beſuch bei den Garde

truppen: Jch fand die Garde in einem Zuſtande, der es
hoffnungslos erſcheinen läßt, das Garde- Regiment und das
Parolow-Garde-Jnfanterie- Regiment wiederin den Kampf
zu führen. Am Abend des 6. Juli brachen in diefen Regi-
mentern große Anruhen aus, und ſie verließen eigenmächtig
ihre Stellungen. Die Ermahnungen, die Kerenski vorrweni-
gen Tagen an ſie gerichtet hatte, führten zu gar nichts. Jm
Moskauer Garde- Regiment wurden an dieſem Tage von 40 Offi-
zieren 26 getötet und verwundet. Jch ſprach mit Soldaten die-
ſes Regiments und überzeugte mich von der Unmöglichkeit,
ſie wieder in den Kampf zu führen. Es war ihre erſte Kriegs-
erfahrung, und ſie ſind müde. Ueberhaupt iſt es erſichtlich, daß
Schwung allein, der bald vergeht, nicht nützt. Nötig iſt das
Pflichtbewußtſein und eiſerne militäriſche Diſziplin. Die beſten
Leute ſind verloren gegangen und die ſchlechteſten gehen unge-
ſtraft zurück, tragen die Unruhen nach Rußland hinein und richten
die junge Freiheit des revolutionären Rußlands zugrunde.

Die Bedeutung unſerer Offenſive.
Zürich, 27. Juli. Eine Pariſer Meldung der „Baſl. Nachr.

beſagt, daß die militäriſchen Ereigniſſe in Gali«a
zie n dort ſtark kommentiert werden. Es laſſe ſich nicht leug-
nen, daß Deutſchland in jedem Jahr neue Pfän-der in Beſitz nimmt und daß es dem deutſchen Generalſtaß
gelingt, ſein Preſtige zu feſtigen.

denka zum
lungen.



Der „Zürch. Tagesanz.“ ſchreibt: „Nach 7 Tagen ſeit Beginnder deutſchen Gegenoffenſive beträgt der Vor ele auf der
Nordſeite des Dnjeſtr bis zu 75, auf der Südſeite bis zu
40 Kilometer, eine in Anbetracht der während dieſer Zeit
noch gelieferten glänzende Leiſtung.Das innerhalb einer Woche von den Deutſchen und Oeſterreichern
zurückgewonnene Gebiet übertrifft die eng iſch- franzöſiſchen „Er-
oberungen“ während der fünfmonatigen Sommeſchlacht bereits
um mehr als das Zehnfache.“
Serlin, 28. Juli. „Politiken“ (Stopholm) ſchreibt „Die ein
ander jetzt Schlag auf Schlag folgenden ruſſiſchen Nieder-
lagen in Galizien treffen furchtbar die ganze Poli-
kik, die die proviſoriſche Regierung unter dem Druck
ihr er Verbündeten und Vormünder geführt hat. Die
militäriſche Ueber legenheit der Mittelmächte im
Oſten hat ſich wieder erwieſen, und die Gefahr eines voll
ſt ä n d igen Zuſammenbruchs der ruſſiſchen Linien mit
den unüberſehbaren Folgen eines ſolchen Ereigniſſes rückt
immer näher. Das Syſtem der proviſoriſchen Regierung
macht an der Offenſive der Mittelmächte Bankerott. Vergebens
werden die um Kerenski die Schuld auf die radikalen Sozialiſten,
auf die Tätigkeit der Leniniſten, auf Meuterei und Ungehorſam
als alleinige Folge und Wirkungen dieſer Propaganda ſchieben.
Es war ſchon von der ruſſiſchen Regierung kurzſichtig, gegen die
äußerſte Linke die Methoden des Zarismus teilweiſe
wieder aufleben zu laſſen und Schritt für Schritt auf dem Wege
der Verhaftungen und gerichtlichen Verfolgungen weiterzugehen,
was nur die auf inneren Gegenſätzen beruhende Auflöſung ver
größert hat. Unter dem „roten Banner“ Kerenskis gibt und kann
es keine Marſeillaiſen- Begeiſterung für die Vaterlandsverteidi-
gung geben wie vor 120 Jahren in Frankreich. Die Macht eines

iktators ſoll in Kerenskis Hände gelegt werden. Ein Zar des
und man iſt wieder auf dem Wege zum alten

egime.“

Kerenski in Lebensgefahr.
Stockholm, 28. Juli. Es verlautet, daß Kerenskis

Ende infolge Fußbrand herannaht. Nach einer Meldung
des „Daily Expreß“ ſoll Kerenski bei den Kämpfen an der gali-
ziſchen Front ernſtlich verwundet worden ſein, und zwar
am Arm. Als ſich eine ruſſiſche Jnfanteriediviſion weigerte, wei
kerzukämpfen, und die ruſſiſche Artillerie, wütend hierüber, ihre
Kanonen auf die Jnfanterie richtete, fuhr Kerenski in ſeinem
Auto mitten in das Feuer, um zu verſuchen, den Brudermord zu
hindern. Hierbei wurde er ſelbſt verwundet.

Stockholm, 28. Juli. Nach der „Now. Wremja“ hat Ke-
renski einen Brief vom Kreuzer „Aurora“ erhalten,
deſſen Mannſchaft dem Miniſterpräſidenten mitteilt, daß er er
mordet werden ſolle, wenn er nicht vor Ende Juli ſeinen
Poſten freiwillig verlaſſe,

Lenins Verhaftung.
Amſterdam, 28. Juli. „Handelsblad“ erfährt aus

Stockholm, daß die Verhaftung Lenins von offiziöſer
ruſſiſcher Seite beſtätigt wird.

Die Regierung ordnete die Schließung der Grenzen
von Mitternacht des 2. Juli bis zum 15. Auguſt an mit Rückſicht
auf die außergewöhnlichen Verhältniſſe“. der Vorkanf

ersburg, 28. Juli. Der Beſchluß der VorläufigenRe r 72 g' her tir Schließung der Staatsgrenzen gegen

den Eintritt in Rußland iſt teils die Folge der dringenden Rot-
wendigkeit, den Schutz der ruſſiſchen Grenzen zu verſtärken, teils
des beträchtlichen Zuſtroms von verſchiedenen ver dächti-
gen und uner wünſchten Perſonen in das Land. Was
ie Schließung der Grenzen gegen den Austritt betrifft, ſo iſt

dieſe Maßregel die Folge des Wunſches der Regierung, die ver

brecheriſchen Elemente, e renaufzuſuchen und die zahlreichen v n ßg u

Spion u n. r Uber reUnzuträglichteit, die dieſe Maßnahme für die Bevölkerung mit
ſich bringt, klar iſt, hat ſie ſie nur für die beſchränkte Zeit bis zum
15. Auguſt feſtgeſetzt.

Rußland verzichtet auf die Kriegszielkonferenz.
Der ruſſiſche Miniſter des Aeußeren erklärte

namens der Regierung den Verzicht auf die von Rußland
verlangte Einberufung der Kriegszielkonferenz.
Die ruſſiſche Regierung gebe zu, daß dieſe Einberufung falſch
ausgelegt und als Symptom des Friedenswunſches
der Entente gedeutet werden könne. SDas bedeutet einen vollen Erfolg der engliſch- amerikaniſchen
DHiplomatie, deren zäher und freigebiger Energie es demnach ge
lungen iſt, das ſozialiſtiſche Element und ſeine Friedensliebevollſtändig u mmen. Jnwieweit die Maſſe des Volkes
und Heeres ſich den neuen engliſchen „demokratiſchen“ Zarismus
gefallen läßt, muß die Zeit lehren.

Neue Straßenkämpfe in Petersburg?
Laut „Tidens Tegn“ vom 27. Juli iſt in Petersburg

ein neuer Aufſtand ausgebrochen, der ſeit zwei
Tagen in den Straßen tobe. Die Regierung ſei unverzüglich mit
Waffengewalt eingeſchritten und es ſei zu hefti-
gen Kämpfen gekommen. Die blutigen Kämpfe hätten miten vollſtändigen Siege der Regierungstruppen ge-
endet.

Verſchiebung des ruſſiſchen Nationalkongreſſes.
Petersburg, 28. Juli. (Vet. Tel.-Ag.) Die Berufung des

Nationalkongreſſes nach Moskäu wurde bis zur
endgültigen Bildung des Kabinetts ver ſchoben. Man nimmt
an, daß das Kabinett in einigen Tagen vollzählig ſein wird, und
der Kongreß daher in einer Woche wird ſtattfinden können.
Das Progdam m der Vorläufigen Regierung wird nach dem
Eintritt neuer Miniſter in das Kabinett nicht geändert
werden, was die Annahme des Regierungsprogramms durch die
neuen z zur Vorausſetzung hat, unabhängig davon,
welcher Partei dieſe angehören und ob ſie weiter in derſelben
verbleiben. Beſprechungen wurden ſchon in dieſem Sinne von
der Regierung mit verſchiedenen Perſönlichkeiten. beſonders mit
mehreren Vertretern der Kadettenpärtei, eingeleitet,
deren Zentralausſchuß ſich grundſätzlich zugunſten des Eintrittsſeiner Mitglieder in das Kabinett ausgeſprochen hat.

2 Milliarden neue Vanknoten!
Stockholm, 28. Juli. Nach einer Meldung von „Aftonbl.“

aus Haparanda hat die Vorläufige Regierung beſchloſſen,
wiederum für 2 Milliarden neue Rubelſcheine aus-
zugeb.

T ruſſiſchen Sozialiſten in Paris.
Paris, 27. Juli. Die Vertreter des Arbeiter und Sols-

datenrats ſind, degleitet von engliſchen Sozia-
liſten von London kommend hier eingetroffen.
Die Unplanmäßigkeit des Saloniki-Unternehmens.

Budapeſt, 29. Juli. Das Blatt „Az Eſt“ meldet aus So-
ia An der mazedoniſchen Front fanden nur Patrouillen

kämpfe ſtatt, die aber nicht als Vorbereitung einer größeren
Offenſive zu betrachten ſind. Die großzügigen Pläne der
Entente in Mazedonien können nicht verwirklicht
werden, ihre Kriegsoperationen leiden unter größter Un
planmäßigkeit.

Athen wird vom Vielverband geräumt.
Althen, 27. Juli. Die franzöſiſchen Truppen räu-

men die Stadt. (Havas.)
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Aus dem Weſten
35 feindliche Flieger abgeſchoſſen.

Großes Hauptquartier, 29. Juli.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

ie Artillerieſchlächt in Flandern tobte ernvom frühen Morgen bis et in die Nacht hinein

Die artilleriſtiſche Kraftentfaltung ſtellt das Höhſtmaß an
Maſſenwirkung in dieſen Kriege dar. An mehreren Stellen des
Schlachtfeldes löſten eigene und feindliche Vorſtöße erbitterte
Jnfanteriekämpfe aus. Vom Kanal von La Vaſſee bis auf
das Südufer der Scarpe ſteigerte ſich am Abend die Feuertätig-
keit; nachts öſtlich von Monchy vorbrechende Angriffe engliſcher
Vataillone brachen verluſtreich zuſammen. Auch bei Fiſe“ s,

fenordweſtlich von St. Quentin, blieben engliſche Teilangriffe er
gebnislos.,

Eine Zunghme der Gefechtstätigkeit wurde längs des Che-
min-des-Dames, in der Champagne und an der
Maas fühlbar. Südöſtlich von Ailles griffen die Franzoſen
morgens einmal, am Abend dreimal mit ſtarken Kräften an. Ein
Kölniſches Regiment wehrte in oft bewieſener Standhaftigkeit
ſämtliche Angriffe des Feindes in hartem Nahkampf ab.

Die Flugtätigkeit war außerordentlich r beſonders
an der flandriſchen Front. Es wurden 35 feindl che Flie-
ger abgeſchoſſen. Oberleutnant Doſt ler rieb an derSpitze ſeiner Jagdſtaffel ein Geſchwader von gegneriſchen Flug
zeugen auf und errang ſelbſt den 20. Luftſieg. Oberleutnant
Ritter von Tutſchek ſchoß ſeinen 19. und 20. Gegner im Luſt-
kampf ab.

Berlin, 29. Juli. An der Weſtfront wütete der Feuer-
kampfin Flandern auch am 28. Juli in gleicher unerhörter
Heftigkeit. Jn edr Gegend Boeſinghe führten feindliche Jn
fanterie- Unternehmungen zu erbitterten Kämpfen, die die ganze
Racht andauerten. Bei Wieltje wurden feindliche Teilan-
griffe blutig zurückgewieſen, ebenſo zerſchellten Angriffsverſuche
des Feindes nördlich und ſüdlich des Bellevagarde-Teiches.
Nördlich Wagaſten gewannen wir bei einem eigenen erfolg-
reichen Unternehmen Gelände.

Auch im Artois war das Artilleriefeuer ſchwer. Jn zahl-
reichen Patrouillenunternehmungen errangen wir wichtige Vor
teile und bachten eine Anzahl von Gefangenen ein.

An der Aisnefront vermehrten die Franzoſen ihre
blutigen Verluſte bei erfolgloſen Angriffen ſüdöſtlich von
Ailles um 6 Uhr vormittags und zwiſchen 9 uns 11 Uhr abends,
wo ſie dreimal erbittert mit ſtarken Kräften angriffen,

Feindliche Bombenangriffe auf die Jnduſtrie-Anlagen
von Diedenhofen und den Bahnhof Mühlhauſen ver-
urſachten keinen miljtäriſchen, ſondern nur geringen Sockhaden,
während unſere Zerſtörungsgeſchwader die feindlichen Jnduſtrie-

von Neu ve-Maiſon und Pompeyerfolgreich
angriffen.

Der neue Winterfeldzug vom Vielverband beſchloſſen
Berlin, 30. Juli. Der „B. L.“ berichtet aus Wien, daß

nach einer Meldung des „Secolo“ die große Konferenz der

Alliierten in Paris die Führung des Winterfeld-
zuges endgültig beſchloffen und die ſtrategiſchen Maß
nahmen für den Winter und das Frühjahr 1918 feſtgelegt habe.

Das iſt etwas reichlich früh. Wie es zu Beginn des Winters
ſtrategiſch um die Entente ſtehen wird, wollen wir doch lieber
erſt abwarten!

Die letzte Pariſer Kammerſitzung
Die letzte Pariſer Kammerſitzung iſt äußerſt lebhaft ver-

laufen. Ribot hatte einen ſchweren Stand, wehrte ſich aber ſo
energiſch gegen die ſtürmiſchen Angriffe guf die Regierung, daß
a inſolge der Uebernahme der völlen Verantwortung für alle
Handlungen und Unterlaſſungen die Hinausſchiebung der Ver
handlung über die Marine-Jnterpellation mit 281 gegen 183
Stimmen durchſetzte. Es iſt zu bemerken, daß die Mehrheit der
Regierung mit jeder neuen Abſtimmung mehr zuſammenſchmilzt.

„Stimmung“ in Frankreich.
Die „Köln. Ztg.“ ſchreibt: An einen franzöſiſchen Kriegs-

gefangenen im Münſterlager wurde folgender in Geheim-
ſchrift abgefaßter Brief geſandt, der ein deutliches Bild der
Lage und Stimmung der mittleren franzöſiſchen
Klaſſen gibt: „Die Revolution muß jeden Augen
blick ausbrechen. Wir ſind verloren. Die Soldaten
wollen nicht wieder zur Front zurück. Sie zerbrechen
alles in den Zügen und rufen: „Nieder mit dem Kriege!
Es lebe die Revolution!“ Kürzlich haben Soldaten
einen General getötet Keine Diviſion will mehr an-
greifen, denn unſere Artillerie ſchießt auf unſere
Leute. Wenn du unſere Soldaten ſehen würdeſt. welchen
Blick ſie haben! Denn ſie leiden. Wir ſind verraten. Die
Ruſſen waren ebenſo verraten.“

Berlin, 28. Juſi. Abermals werden Fälle von Meuterei
im franzöſiſchen Heere bekannt. Am 14. Juni ſchreibt
ein Mann beim 2. Genie-Cie 16/2 an einen Kameraden vom
Jnfanterie- Regiment 324: Beim 80. Pegiment wurde eine Kom
pagnieentwaffnet, weil die Mannſchaften nicht mehr
in Stellung gehen wollten. Beim Jnfanterie-Begiment
143 ſprechen ſie auch von Meutern;: ſie haben alle genug.
Je länger es dauert, um ſo ſchlimmer wird es in dieſer H.
werden.

Die Friedensfreunde in England
haben Verſammlungen in Leeds und Neweaſtle, die von Ver-
tretern der engliſchen Arbeiter- und Soldatenräte zur Förderung
des Friedens einberufen waren, mit Gewalt auseinandergetrie-
ben, wobei in Leeds eine Kirche demoliert und mehrere Per-
ſonen verletzt wurden.

Ueber die entſcheidende Rolle der deutſchen Flotte
äußert ſich „Weekly Dispatch“ in folgender beachtlicher Weiſe, die
die Churchillſche Beruhigungsmethode treffend
widerlegt:

„Die nicht zu leugnende Tatſache. die die ganze Lage zur See
beherrſcht, iſt, daß wir mattgeſetzt ſind und daß alle Nachteile
dieſes Zuſtandes auf unſerer Seite liegen. Das rührt her von
der ſchwächlichen Verwendung unſerer Kräfte bei Kriegsanfang.
Als verderblichſtes Ergebnis hat das frühere Zögern der Admi-
ralität die Macht der Entſcheidung, die wir mit allen
Kräften hätten feſthalten ſollen, in deutſche Hand über-
gehen laſſen. Wie die Dinge liegen, kann Deutſchland beſtim-
men, wann die nächſte Seeſchlacht geſchlagen werden ſoll, ob über-
haupt eine geſchlagen werden ſoll. Man kann keine Wabrſchein-
lichkeit erkennen, daß Deutſchland den iaktiſchen Fehler begehen
ſollte, ſeine Flotte in See zu ſchicken. Wenige Leute hierzulande
verſtehen wirklich, welchen ge waltigen Vorteil Deutſchkand aus
dieſem Mattſitzen zieht, das es uns auf See aufgezwungen hat,
Alle Gewinne ſind auf ſeiner. alle Verluſte auf unſerer Seite.
Solange Deutſchland ſeine Flotte intakt hält, haben wir keine
andere Wahl, als eine große Macht an Perſonal, Schiffen und
Kanonen auf dem Sprunge, einen großen Teil unſeres Kampf-
kapitals untätig zu halten. Deutſchland gewinnt dieſen großen
ſtrategiſchen Vorteil ohne Koſten. Für die Fortſetzung des Unter-
ſeebootkrieges iſt das fortdauernde Beſtehen der deutſchen Flotte
Bedingung. Ein Teil des Preiſes, den uns die ſchwä liche Ver
wendung unſerer Seemacht vor drei Jahren heute koſtet, iſt ein
Unterſeebootkrieg, der für uns die größte Gefahr
des Krieges geworden t Wer heute die Admiralität „auf-
pulvert“, verabreicht ſeine Medizin drei Jahre zu ſpät.

Hierzu iſt zu vemerten, daß Chuechtll in VundeeRede geha ken hat, wonach er die iegeszuverſicht mit der
Behauptung aufzufriſchen verſuchte, England werde
ſcheinlich mit Hilfe Amerikas! im n ächſten J
nen, Munition und ger ſowie
Menge beſitzen, daß die Preußen gerſchmettert werden
würden. Rußland werde zwar kein wirkliKriegsfaktor mehr fein, aber England würde in Npiè
Freiheit ausharren und leiden“. Ausgerechnetl! Dieſe Prophe-
zeiung des bewährten Maulhelden erinnert lebhaft Wer
von den auszugrabenden deutſchen Ratten. Sie wird ſider nämlichen Weiſe erfüllen. ie wird ſich auch in

„Matin“ nennt die Carſonſche Rede von dem Rückzug d
Deutſchen auf das rechte Rheinufer eine „blödſinnige Rede Wir
wird das franzöſiſche Volk nun erſt zu Churchills Geſchwafel
ſagen!

Irland bewaffnet ſich.
Amſterdam, 28. Juli. Der Londoner Vertreter des „N. Rott.

Cour. hatte bei einem kürzlichen Beſuch in Jrland eine Unter
redung mit Valera, dem in Clare gewählten Sinnfeiner
und anerkannten Parteiführer. Valera erklärte „Unſer unver-
rückbares Ziel iſt die vollſtändige Unabhängigkeit
Jrlands. Das iſt die tiefe Ueberzeugung des geſamten iri-
ſchen Volkes. Wenn die Nationaliſten ſagen, daß ſie mit
weniger zufrieden ſind, ſo iſt das nichts als eine be
wußte Heuchelei, um einen Scheinfrieden mit dem mäch-
tigen England zu bekommen. Wir Sinnfeiner würden Homerule
nur als Abſchlagszahlung annehmen, als Zwiſchenſtation zu un
ſerem Ziele voller Freiheit.

Ueber Amerika äußerte ſich Valerg weni chmeichelhaft.Wilſon ſei es nur um ſchöne Phraſen e n wir
m ü ſJen u uns be waffn en“, das iſt der Grundſatz von Vale-
ras Politik. Je kräftiger wir ſind, je beſſer iſt unſere Stellung
bei künftigen Zwiſchenfällen. Es können Umſtände eintreten, wo
uns keine andere Wahl bleibt, als zu kämpfen, bei-
ſpielsweiſe bei einem Verſuch der zwangsweiſen Einführung der
Di en ſtpflicht. Eine Wiederholung der Pfingſtrevolution
iſt nicht zu befürchten. Eine Revolution iſt nur zu rechtfertigen
unter Umftänden, die Erfolg verſprechen Das britiſche
Reich iſt in einen großen Krieg verwickelt. Niemand weiß,
welchen Lauf die Dinge nehmen werden. Meine Anhänger zu
bewaffnen und zu organiſieren, iſt meine Hauptaufgabe.

Der Seekrieg
Wieder 89 500 To. vernichtet. Die Aalandsinſeln

angegriffen.
Berlin, 28. Juli. (Amtlich) Neue U-BootsEr-

folge im engliſchen Kanal: 20509 B.-R.-To. Unter
den verſenkten Schiffen befanden ſich vier bewaffnete bela-
dene Dawpfer, von denen einer von engliſchen Fiſchdamp
fern geleitet war, ferner die engliſchen Segler „Dinorwie“
und „Eenezer“, beide mit Kohlen von England nach Frank
reich.

Berlin, 28. Juli. (Amtlich.) 1. Jm Sperrgebiet
um England wurden durch die Tätigkeit unſerer U
Boote wiederum 26000 B.-R.-To. vernichtet.

Unter den verſenkten Schiffen befanden ſich die engl.
ſchen Dampfer „King Da vid“ (3680 To.) mit 55 Flug
zen gen und Munition von Breſt nach Archangelsk, „M un
irfield“ (3086 To.) mit 5000 To. Weizen von Portland
nach Dublin, „Ob naſi“ (4416 To.) mit Palmsl und Palm
kernen von Dakar nach England. der engliſche Segler „D un d
hope“ (2086 To.) mit Kohlen, der bewaffnete voll beladenc
italieniſche Dampfer „Lamia L.“ (2220 To.). Ein Damp-
fer, der in einem durch zwei Zerſtörer und fünf Fiſchdamp-
fer geſicherten Geleitzug fuhr, wurde durch Torpedo-
treffer ſchwer beſchädigt, ſodaß er für die Schiffahrt auf lange
Zeit ausfällt.

2. Neue U-Booterfolge im Mittelmeer:
Eine Anzahl Dampfer und Segler mit über 20000 Tv.,
darunter die engliſchen Hilfskrenzer „Rebdbbre-
aſt“ (1313 To.) und „Newmarket“ (833 To.), ſowie ein
nach Saloniki beſtimmter tiefbeladener Transporter,
der beim Torpedotreffer in Flammen aufſging.

3. Eines unſerer Oſtſee-Luftſchiffe griff in der
Nacht zum 27. Juli Batterien und Befeſtigungsanlagen der
Aalandsinſeln mit gutem Erfolge an und brachte eine
Batterie zum Schweigen. Trotz heftiger Beſchießung kehrte
das Luftſchiff unbeſchädigt zurück.

Berlin, 29. Juli. (Amtlich) Neue U-Boots- Er.
folge im Sperrgebiet um England: 230009 B.
R.-To.

Unter den verſenkten Schiffen befanden ſich der eng
liſche Dampfer „Coniſton Water“ (3738 To.) mit 6000 To.
Kohlen von Cardiff nach Archangelsk, ein voll geladener

Frachtdampfer von etwa 8000 To. und das engliſche
Fiſcherfahrzeng „Loch Katrine“ mit Fiſchen von den Farö
ern nach England.

Kopenhagen, 28. Juli. Die norwegiſche Bar
„Deworon“ iſt auf der Reiſe von Buenos Aires nach
Kopenhagen verſenkt worden.

„Geſunken“.
Bern, 29. Juli. „Progres de Lyon“ meldet aus Vigo:

Der franzöſiſche Dampfer „Aſturiano“ lief beim Kap
Finiſterre auf und ſank ſofort.

Zerſtörte deutſche U-Boote?
London, 28. Juli. Reuter meldet: Der japaniſche

Marineattache teilt mit: Eine der japaniſchen Ma-
rineabteilungen im Mittelmeer, die engliſche Tranus-
portdampfer begleiteten, ſichtete am Nachmittag des 22. Juli
ein feindliches U-Boot. Während eine Einheit den
Transport auf der einen Seite vor einem Angriff ſchützte,
machte die andere einen Angriff auf das U-Bool
und beſchoß es. Das Periſkop wurde zerſchmettert.
Nach ſcharſer Verfolgung machte ſie nochmals erfolgreich
einen Angriff und zerſtörie zweifellos das U-Bvot (27)

Hier gebührt ſich wohl ein gehöriges Fragezeichen. Ein
zerſtörtes Periſkop iſt kein unheilbares Unglück.

Paris, 27. Juli. (Havas.) In den erſten Tagesſtunden
am 26. d. Mts. bemerkten Zollwächter vom Küſtenwach-
dienſt im Pas-de-Calais etwa 500 Meter von der Küſte
entfernt einen treibenden Gegenſtand, den ſie als
bald als ein Unterſeeboot von etwa 50 Meter Länge
erkannten, das auf einer Untiefe feſtſaß; es war in-
folge eines Jrrkums bei der Navigation bei Hochwaſſer Ze
ſtrandet, hatte nicht wieder loskommen können und ſaß nun
bei Ebbe feſt. Die Küſtentruppen machten ſich pflichtge-
mäß ſofort daran, das Unterſeebvot zu bergen, deſſen Stab
und Beſatzung,ſich vollzählig er gab, ohne Schwierig-
keiten zu machen. Jedoch hatten die Deutſchen die Zer-
ſtörung des Schiffes vorbereitet, indem ſie die
Ventile des Petroleumtanks weit öffneten
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und Feuer anlegten. Vas Unterſeeboot iſt ſehr
ſchwer beſchädigt und wahrſcheinlich unbrauchbar.

Der Krieg mit Amerika
Die Friedensfrennde in den Vereinigten Staaten.
Baſel, 28. Juli. Der „Newyork Herald“ meldet: Sena-

tor Stone hat mit Unterſtützung von achtzehn
Sengtoren im Kongreß einen wichtigen Antrag
zur Friedenszielrede des Deutſchen Kanzlers ein-
gebracht. Die Friedensbewegung in Amerika hat
nach dem gleichen Blatte eine ungewöhnliche Steigerung
erfahren. Die Friedenswetten ſtehen noch immer 3:5 für
ein Kriegsende in dieſem Jahre.

Wir möchten auf die Wirkſamkeit des amerikaniſchen
Pazifſismus keinerlei Hoffnungen zu ſetzen emp-
fehlen.

Aus dem fernen Oſten
Loslöſung der ſüd chineſiſchen Provinzen?

Amſterdam, 28. Juli. Nach einem hieſigen Blatte mel-
den die „Times“ aus Schanghai, daß ein vollſtändiger
Bruch zwiſchen Nord- und Süde China unvermeid-
lich zu ſein ſcheint. Der Jangtſe bildet ungefähr die Tren-
nungslinie. Sunyatſen iſt nach Kanton gegangen
und hat einen Bund der Südweſtprovinzen ge-
bildet.

Siam erklärt den Krieg.

Der in Berlin reſidierende, auch in Wien edi
tierte ſiameſiſche Geſundte hat am 27. d. Nits. die
vom 22. Juli dieſes Jahres datierte Kriegserklärung
Siams an Deutſchland und OeſterreichUngarn notifi-
ziert.

Die Neutralen
Neue Gewaltſtreiche gegen Holland.

Amſterdam, 27. Juli. (Niederl. Tel.-Ag.) Heute nach-
mittag wurden weſtwärts Texel von dem engli-
ſchen Unterſeebvot „E. 55“ die vor einiger Zeit nach
Zeebrügge aufgebrachten niederländiſchen Dampfer „Ba
kavier 2“ und „Zeemeeuw“ angehalten und eine
Priſenbemannung auf beide Schiffe geſetzt, mit der
Abſicht, ſie zu beſchlagnahmen. Dies fand offenbar in dem
niederkländiſchen Seegebiet ſtatt, da die Priſenbemannung
bei der Annäherung hol ländiſcher Torpedoboote
zurückgenommen wurde. Auf dem „Batavier 2“ wurden
vermutlich die Ventile geöffnet, ſodaß das Schiff bald ſank.
Die „Zeemeeuw“ wird wahrſcheinlich hierher gebracht wer-
den. Es verlautet, daß die Engländer einen Teil der Be-
mannung des „Batavier 2“ gefangen genommen haben,
jedoch iſt dies nicht beſtätigt worden.

Amſterdam, 28. Juli. Den holländiſchen Schiffen, die
m amerikaniſchen Häfen liegen, wurde die Aus-
fahrt von den amerikaniſchen Behörden ver-
weigert. Die Schiffe ſind deshalb gezwungen ihre La-
dung zu löſchen.

Haag, 28. Juli. Jn einem Artikel mit der Ueberſchrift
„Tolle Seehunde weiſt der „Nieuwe Cour.“ darauf
hin, daß zum dritten Male in einer Woche bri-
tiſche Marinefahrzeuge die Seegrenzen Holland s
verletzt hätten. An dem ſelben Tage, an dem der An-
griff auf die „Norderney“ ſtattgefunden hatte, machte Eng-
land ſich gleich einer groben Verletzung unſerer Neutrali-
tät und territorigalen Unabhängigkeit ſchuldig. Das Blatt
ſieht darin eine Wirkung der antihol ländiſchen
Kampagne der „Times“, die durch den Amſterdamer
„Telegraaf“ unterſtützt wird, und polemiſiert gegen
die von beiden Organen veröffentlichten falſchen Statiſti-
n wer die Ausfuhr Hollands nach Deutſchland und Eng-
land.

Generaldirektor Heineken über die
Schiffahrt nach dem Kriege.

In dem ſoeben erſchienenen Jahrbuch des Norddeut-
ſchen Lloyd, das außer einem geſchichtlichen Rückblick
auf die 60 Jahre des Beſtehens der Geſellſchaft verſchiedene
techniſche und nationalökonomiſche Beiträge bringt, heißt es
über die Ausſichten des großen Reederei-Unternehmens:
Was die allgemeine Lage des Norddeutſchen Lloyd anlangt,
ſo hat die Geſellſchaft die Gewinne der dem Krieg voraus-
gegangenen Jahre in erſter Linie zu ihrer Stärkung und
äußeren Konſolidation verwendet, ein Umſtand, der ihr über
bie jetzigen ſchwierigen Verhältniſſe leichter hinweghilft.
Ziffernmäßig läßt ſich noch nicht belegen, was der Krieg für
den Norddeutſchen Lloyd bedeuten wird. Für die Geſtal-
tung der Zukunft ſind in erſter Linie der Ausgang des
Krieges und die Bedingungen entſcheidend, unter denen
der Frieden geſchloſſen wird. Für die Reedereien wird viel
davon abhängen, in welchem Umfange das Kriegsentſchä-
digungsgeſetz zuſtande kommt. Jn einer höchſt anregenden
Abhandlung über die Handelsſchiffahrt im Weltkriege un-
terſtreicht Generaldirektor Heineken dieſe Sätze. Er begrün-
det ſeine Anſicht, daß die Engländer, ob ſie wollen oder nicht,
doch wieder mit uns arbeiten müſſen. Aber er meint im
weiteren: Bis es wieder ſo weit iſt, werden unſere Jndu-
ſtrie, Handel und Schiffahrt ſchwere und ernſte Kämpfe
durchzumachen haben. Sicherlich wird die erhebliche Ver-
minderung der Welttonnage während des Krieges, die in
erſter Linie auf die Tätigkeit unſerer U-Boote zurückzufüh-
ren iſt, ein ſtarkes Anziehen der Frachtraten nach
dem Frieden zur Folge haben, von der die Handelsſchiff
fahrt Nutzen haben wird. Die Frage iſt nur, wie lange wir
dieſe Hauſſe auf dem Frachtenmarkte haben werden. Zwei
bis drei Jahre nach dem Friedensſchluß dürften ſich die Ver
hältniſſe wieder ſo zurechtgeſchoben haben, daß die Frachten
zwar vielleicht nicht auf den alten niedrigen Stand zurück-
gegangen ſein, aber doch bei weitem nicht mehr ihre heutige
Höhe haben werden. Eine zeitweilige zwangsweiſe Rege-
lung unſerer Einfuhr von Ueberſee nach Friedensſchluß,
d. h. in dieſem Falle eine Beſchränkung auf beſonders wich-
tige Einfuhrartikel, wird nicht zu vermeiden ſein. Die erſte
Sorge unſerer Regierung wird ſein müſſen, uns ſo raſch
wie möglich Getreide und Lebensmittel zuzuführen. Als-
dann werden die faſt völlig geräumten Rohſtoffläger un-
ſerer Jnduſtrie wieder aufzufüllen ſein, und erſt dann all-
mählich werden auch wieder Luxusartikel zur Einfuhr zu-
gelaſſen ſein. Alle dieſe Momente aber werden, da ſie eine
Verminderung der Nachfrage nach Frachtraum bedeuten,
nicht ohne Rückwirkung auf die Frachten ſelbſt ſein. Soviel
iſt ſicher, daß die deutſchen Geſellſchaften, wenn ihnen vom
Reich über die erſten ſchlimmen Zeiten, wo ſie ihren aus-
ländiſchen Konkurrenten in ſchärfſtem Kampfe gegenüber-
kreten müſſen hinweggeholfen wird, auch dieſe härteſte Probe
beſtehen und den verlorenen Boden wiedergewinnen wer-
den trotz des Krieges nach dem Kriege, der dem deutſchen
Handel von ſeinen Feinden zugeſchworen iſt,

Aus Stadt und Amgebung
Die Jnhaber der hieſigen Lebensmittelgeſchäfte

nnen am nächſten Mittwoch nachm. 5 Uhr im Sitzungsſaal derriihen er n her eeneüet 3 Bangeja

Ablieferung der Gerſte aus nruer Ernte.
Zur Vermeidung immer wieder auftretender Zweifel wird

nochmals darauf hingewieſen, daß die Gerſte neuer Ernte für den
Kommunalverband beſchlagnahmt iſt und demzufolge die Win-
tergerſte mit alleiniger Ausnahme des Saatguts bis zum Erlaß
weiterer Beſtimmungen der Reichsgetreideſtelle reſtlos abgeliefert
werden muß.

Die neuen Lebensmittelhefte
werden im alten Rathauſe (Burgſtr.) am Mittwoch und Don-
nerstag ausgegeben. Eine diesbezügl. ausführliche Bekannt-

finden unſere Leſer im heutigen Jnſeratenteil unſeres
attes.

Aufhören des Fleiſchzuſatzes.
Mit der Woche vom 6. bis 12. Auguſt hört die vermehrte

Fleiſchzuteilung auf, was durch eine amtliche Bekanntma-
chung im Anzeigenteil mitgeteilt wird.

Nene Seifenkarten
kommen am Mittwoch und Donnerstag dieſer Woche im al-
ten Rathaus Burgſtr. 1 zur Ausgabe und zwar am Mitt-
woch (8-—-1, 3--7 Uhr) für die Straßen mit Anfangsbuchſta-
ben A bis K und am Donnerstag für L bis Z gegen Rück-
gabe der am 31. d. Mts. abgelaufenen alten Seifenkarten
und unter Vorlegung des neuen Lebensmittelheftes. We-
gen des Seifenzuſatzes verweiſen wir auf die amtliche An-
zeige des Magiſtrats in heutiger Nummer.

Die Ausgabe von kondenſierter Milch
erfolgt vom Donnerstag bis Sonnabend dieſer Woche auf
den Haushalt von bis 5 Perſonen 1 Doſe, 6 und mehr Per-
ſonen 2 Doſen auf Quittungsabſchnitt 36. Ferner gibt es
125 Gramm Suppen auf den Kopf für den Quittungsab-
ſchnitt 37. (S. Anzeige.)

Kartoffelabgabe in der Volksküche.
Um den Schwerarbeitern auch für die Abendkoſt Kartoffeln

zu belaſſen, ſollen bis auf weiteres an die Volksküche nur
128 Pfd. Frühkartoffeln oder 228 Pfd. alte Kartoffeln abgeliefert
werden. Anderenfalls werden die Kartoffelmarken durchlocht
und ſomit um je 128 Pfund entwertet. Näheres ſiehe Jnſerat.

Ueber die Beſchlagnahme von Schokolade
ergeht ſeitens des Generalkommandos eine neuerliche Be-
kanntmachung im Anzeigenteil.

Bei Verdacht von Schweineſenchen
wird es den Beſitzern ſeuchen verdächtiger Tiere zur Pflicht
gemacht, Anzeige bei der Ortspolizeibehörde zu erſtatten.
Zuwiderhandlungen werden ſchwer beſtraft. (S. amtliche An-
zeige.)

Die Fettmenge
für dieſe Woche beträgt nur noch 40 Gramm, auf Zuſatzmarken
60 Gramm.

Kali für die Landwirtſchaft.
Wie verlautet, ſoll demnächſt eine allgemeine Bahn-

ſperre für Kali-Transporte erfolgen und der Kalitrans-
port ganz auf den Waſſerweg verwieſen werden. Es iſt zu
hoſffen, daß die Ausführung dieſer Maßnahme nicht dem
wirklichen Vorhaben entſpricht, denn erklärlicherweiſe müßte
die Durchführung einer Kali-Transportſperre unſere land-
wirtſchaftliche zukünftige Erzeugung aufs ſchwerſte betref
ſen. Eine Verminderng der Kalidüngung beſonders auf
leichtem Boden und zumal bei dem jetzigen Mangel an
Stallmiſt, würde zur Folge haben, daß unſere Kartof-
fel- und Getreideernten in ihren Erträgenganz bedeutend zurückgehen würden. Umgekehrt müßte
alles getan werden, um auf eine ſtarke Belieferung
von Kali für die Landwirtſchaft hinzuwirken. Hierzu
dient auch in erſter Linie die Belieferung von Koh-
len an die Kaliwerke, da bei Mangel an Kohlen eine
Verringerung der Herſtellung der ſo ſehr wichtigen 40pro-
zentigen Kaliſalze eintritt. Beſonders iſt bei der nicht ge
nügenden Herſtellung von 40prozentigen Kaliſalzen zu be
denken, daß die an die Stelle des 40prozentigen tretenden
25 prozentigen Kaliſalze ungleich höhere Anſprüche an die
Verfrachtung und Abrollung per Bahnachſe ſtellen, um eine
h Menge an reinem Kali der Landwirtſchaft zuzu-
ühren.

Dringend iſt zu hoffen, daß in derallgemeinen
Kaliregelung für die Landwirtſchaft alle s getan wird,
damit der wichtige Pflanzennährſtoff, der weſentlich zur
Erhöhung unſerer Nahrungsquellen dient, der Landwirt-
ſchaft in genügenden Mengen zur Verfügung geſtellt wird.

Aus Provinz und Reich
Aus Halle.

Die Stadtgemeinde Halle pachtete für 56 000 Mk. die Hart-
obſtplantage des Domkapitels in Naumburg. Private
Händler hatten einen um mehrere tauſend Mark höheren Betrag
geboten gegenüber 27000 Mark des Vorjahres. Der Magiſtrat
hofft daraus für die Halleſche Bevölkerung 17 000 Zentner Hart-
obſt zu gewinnen. Unter dem Vorſitz des Univerſitätsrektors
wurde hier von den Studentinnen ein Ausſchuß für vaterlän-
diſchen Hilfsdienſt der Studentinnen gegründet, der für die
Munitionsfabriken und ſoziale Arbeit Kräfte zur Verfügung
ſtellen will. Die Munitionsfabriken wünſchen den ſtudentiſchen
Hilfsdienſt einmal, um dem Mangel an Kräften abzuhelfen und
zweitens, um das Vorurteil gegen Fabrikarbeit zu beſeitigen.
Der Forſtgehilfe des nahen Rittergutes Oſtrau geriet mit dem
Windmülle aus Möſt in Streit, in deſſen Verlauf der Wind-
müller von dem Förſter nie derge ſchoſſen wurde. Der
Müller iſt ſchwer verletzt. Nähere Aufklärung fehlt noch.

Blitzſchlag und Feuerſchaden.
Hohenthurm (Saalkreis), 30. Juli. Am 28. Juli wurden

durch Blitzſchlag die Scheune des Müllers Lehmann und am
30. Juli früh ebenfalls durch Blitzſchlag Scheune und Stall-
gebäude des Müllers Hofe mit allen Vorräten eingeäſchert. Jn
beiden Brandfällen konnte das Vieh gerettet werden.

Straßenbahnzuſammenſtoß.

Berlin, 30. Juli. Geſtern, Sonntag, nachmittag um
24 Uhr ereignete ſich bei der Straßenbahn der Ge-
meinde Heiligenſee ein Zuſammenſtoß, bei dem
18 Perſonen verletzt wurden. Der Betrieb war infolgedeſſen
zwei Stunden lang geſperrt.

Gerichtszeitung
Eine Rabenmutter.

Halberſtadt, 30. Juli. Die Ehefrau Jda Kreuz geb.
Feuerſtar hat nach Angaben von Nachbarn und Hausbe-
wohnern ihre ſechsjährige Tochter durch fortgeſetzt unbarm-
herziges Züchtigen derart körperlich mißhandelt, daß es ſtets
kläglich weint und öfter mit blauen und blutunterlaufenen
Flecken umherlief. Den Nachbarn wurde dies Gebahren
ſchließlich zu toll und ſie erſtatteten Anzeige. Vr dem Schöf-
fengericht beſtritt die Frau, ihr Züchtigungsrecht überſchrit-
ten zu haben; das Kind ſei naſchhaſt und verdiene Prügel.
Sie wurde jedoch einer Körperverletzung nach Z 223 a Str.
G. B. für ſchuldig befunden und mit Rückſicht auf ihre rohe
Handlungsweiſe antragsgemäß zu zwei Monaten Gefäng-
nis verurteilt,

Auch eine Sträfe.
Aſchersleben, 30. Juli. Eine recht nachdrückliche Strafwird all denen auferlegt, die bei er e rr r

troffen weden. Neben der Geldſtrafe wird den Betreffenden
r die ſsrarte bis zu vierzehn Tagen ge

e

Turnen, Spiel und Sport.
Wir bitten die hiefigen Turn und ſporttreibenden Vereine uns Vesinſtaltungen auf dem kanfenden zu halten, da entſprechende Bicnn

W. hatten sdieſer Spalte erfolgen kann.

Leichtathletik. S Für die deutſchen Athletikmeiſterſchaften,
die erſtmalig am nächſten Sonntag im Stadion zu Berlin
unter Leitung des Verbandes Berliner Athletik-Vereine
ausgetragen werden, haben Meldungen alle Er
wartungen übertroffen. Ca. 300 Meldungen ſind
von verſchiedenen Vereinen abgegeben worden. Auch die
Verteidiger haben mit Ausnahme von Schorm für den
Hochſprung ſämtlich gemeldet: Es ſind dies Müller- Leipzig
(100 Meter), RauSportklub Charlottenburg (200 Meter),
Gellert-Teutonig (400 Meter), Heinz-S. C. (800 Meter),
Heinz (1500 Meter), Scholz- Breslau (7500 Meter), Eicke
Charl. Tad. (1106Meter-Hürdenlaufen), Rudolf- Berliner T
V. 1850 (Weitſprung), Gaim- München (Stabhochſprung),BuchholzS. C. Charl. (Kugelſtoßen) und Herbſereußen
(Diskuswerfen und Speerwerfen). Am ſtärkſten
beſetzt iſt die 100-Meter-Meiſterſchaft, die etwa 40
Unterſchriften gefunden hat. Müller-Leipzig trifft hier auſ
ſtarke Konkurrenz, u. a. auf Rau, deſſen Start aber ſehr un
gewiß iſt, Reinhard-Hamburg, Waffenſchmidt S. C. Charl.,
und den Berliner Meiſter Fiſcher Charl. Tgd. Jm übrigen
dürfte es aber ſehr ſchwer ſein, irgendwelche Vorausſa-
gen zu treffen, zumal auch in den anderen Wettbewerben
durchſchnittlich 20 Meldungen vorliegen. Die beiden Sta-
fetten haben 20 Nennungen gefunden. Jn der 3 200- Meter
Stafette ſtarten u. a. Turnverein Fürth, eine nordbayriſche
Mannſchaft, eine norddeutſche Mannſchaft und von Berliner
Vereinen Tib, Charl. Tgd., Berliner Sportklub und Sport
klub Charlottenburg.
Die leichtathletiſche Veranſtaltung im Saalegan M. F.

V. fand am geſtrigen Sonntag in Halle auf dem Sport
freundeplatz ſtatt. Sämtliche Vereine hatten 5 Pflichtmel-
dungen abzugeben. Auch bei dieſer Veranſtaltung zeigte es
ſich wieder daß die Sieger unter den Vereinen zu ſuchen
waren, die am meiſten trainiert hatten. Leider wird der
Leichtathletik von den vielen Mitgliedern immer noch nicht
das richtige Verſtändnis entgegengebracht. Auch liegt es
vielfach an den Vereinsleitungen. Halle 96, Hohen
zollern Merſeburg und Hohenzollern Halle
ſtellten die meiſten und beſten Sieger. Wir werden, wenn
möglich, ſpäter die ſämtlichen Sieger noch bekannt geben,
für heute nur die Merſeburger: Meiſter im Speerwerfen
wurde Otto Weber von B. V. Hohenzollern mit 36,25
Meter. Jm heiß beſtrittenen 100-Meter-Lauf konten ſich
Fritzi und Walter den 5. und 6. Platz erringen, beide B. V.
Hohenzollern. Jm Handgrangtenwerfen wurde Fritzi A.
mit 42,90 Meter Wurflänge. Jm Weitſprung ebenfalls
Fritzi 4. Die Stafette des Ballſp.- Verein Hohenzpllern
konnte unter vier Stafetten den dritten Platz belegen. Zu
dieſen Erfolgen des B. V. H. kann man nur gratulieren
und ſie den anderen hieſigen Raſenſportvereinen zur Nach
ahmung empfehlen, denen es nur an gutem Willen fehlte,
nicht an tüchtigen Leuten.

Letzte Depeſchen
Weitere Erfolge im Oſten.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht

Großes Hauptquartier, 30. Juli.
Unter dem lähmenden Einfluß unſerer auch die Nacht hin

durch anhaltenden Abwehrwirkung blieb die Kampftätigkeit der
feindlichen Artillerie an der flandriſchen Schlachtfront geſtern
gering. Gegen Abend nahm ſie wieder zu, ohne aber die Stärke
und Ausdehnung der Vortage zu erreichen. An der Küſte in dem
Abſchnitt von Het Sas bis Wieltje blieb der Fenerkampf auch
nachts heftig. Mehrere gegen unſere Trichterlinie vorſtoßende Er
kundungsabteilungen der Engländer wurden zurückgewieſen.

Front des Deutſchen Kronprinzen
Am Chemin des Dames verſuchte geſtern die franzo

ſiſche Führung in 9 Kilometer breiter Front mit mindeſtens drel
neu eingeſetzten Diviſionen wieder einen großen Angriff! Nach
Trommelfeuer brach morgens der Feind von Cerny bis zum
Winterberg bei Craonne zum Sturm vor; unſere kampf-
erprobten Diviſionen wieſen ihn durch Feuer und im Gegenſtoß
überall ab. Ein oft bewährtes rheiniſch-weſtfäliſches Jnfanterie
Regiment ſchlug allein vier Angriffe zurück. Abends erneuerte
der Gegner ſüdlich von Ailles nach tagsüber andauerndem
Vorbereitungsfeuer ſeine Angriffe noch zweimal; auch dieſe Stöße
ſcheiterten. Schwere Verluſte ohne jeden Erfolg ſind die Kenn-
zeichen des Kampftages für die Franzoſen.

Jn Luftkämpfen verloren die Feinde 10 Flugzeuge. Ober
leütnant Ritter von Tutſchek ſchoß ſeinen 21. Gegner ab.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Generalfeldmarſchall Prinz 2eopold von Bayern.

Heeresgruppe des Generaloberſten v. VoehmErmolli.
Ruſſiſche Kräfte halten die Höhen öſtlich des er

Zbrucz, der an mehreren Stellen trotz heftigen Widerſtandes
überſchritten und von unſeren Diviſionen auch ſüdlich von Skal a
erreicht wurde. Auf dem Nordufer des Dnujeſtrs gewannen wir
über Zorolowka hinaus Gelände. Zwiſchen Dnjeſtr und
Pruth leiſtete der Feind von neuem erbitterte Gegenwehr,
wurde jedoch ſüdweſtlich von Zalesczyki durch Angriff weiter
zurückgedrängt.

Front des Erzherzogs Joſef
Längs des Czeremosz verteidigt ſich der Gegner auf den öſt

lichen Uferhöhen. Unſer Angriff iſt zwiſchen Zalucze und
Wieznic im Fortſchreiten. Jm Suczawatal drangen
unſere Truppen auf Deletin vor. Auch öſtlich des oberen Mol-
dawatales kamen wir kämpfend vorwärts.

Heeresgruppe Generalfeldmarſchall von Mackenſen
Erfolgreiche Vorſtöße brachten uns nördlich von Focſany

und an der Rimnicul-Mündung mehrere hundert Gefangene ein.
Mazedoniſche Front.

Nichts Weſentliches.
Erſter Generalquartiermeiſter Ludendorff.

Des Kaiſers Lob ans Feindesmund.
Bern, 28. Juli. Heure in Paris verlangt, daß Männer

mit klaren Gedanken und feſtem Willen die Füh-
rung der Entente übernehmen. Auf ſeiten der Mittelmächte gebe
es einen, nämlich den Deutſchen Kaiſſer, über den man
zwar ſpottet, der es aber verſtanden habe, kluge und er-
fahrene Männer um ſich zu ſcharen. Der i ebe Befehle
die befolgt würden, weshalb er immer noch fähig Heerevon ſeßn Rattonen Widerſtand zu leiſten. es,
was die Entente gekonnt, ſei eine ſtklaviſ 4deutſchen Bewaffnungsſyſtems und utſcher
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Bekanntmachung.
Auf Grund der tg8 5, 6 und 15 der Verordnung über die Regelung

ſie vwerbrauze vom 21. Auguſt 1916 (Reichsgeſetzbl. S. 941) wird
eſtimmt:

Z 1. Die Bekanntmachung über Zuſatzfleiſchkarten vom 15. April
1917 (Reichsgeſetzbl. S. 355) wird mit der Maßgabe aufgehoben, daß die
Kommunalverbände mit Ablauf der letzten, der Fleiſchzuteilung zugrunde
zelegten Woche vor dem 16. Auguſt 1917, ſpäteſtens aber mit Ende der
17. Woche ſeit Eintritt der Fleiſchverbilligung, neben der Reichsfleiſch-
karte Zuſatzfleiſchkarten nicht mehr ausgeben dürfen
d t. 2. Dieſe Verordnung tritt mit dem Tage der Verkündung in
raft.

Berlin, den 22. Juli 1917.
Der Präſident do Frggoexnührungsamts

v. Braun.
Veröffentlicht mit dem Bemerken, daß die Woche vom 6.-12. Auguſt

1917 die letzte iſt, in welcher der Fleiſchzuſatz gewährt werden darf.
Merſeburg, den 27. Juli 1917.

Der Königliche Landrat:
J. V.: Kürſten, Kreisſekretär.

Bekanntmachung.
Ich bringe folgende geſetzlichen Beſtimmungen mit dem Bemerken

in Erinnerung, daß Zuwiderhandlungen unnachſichtlich beſtraft werden
a) Feld und Forſtpolizeigeſetz vom 1. April 188).

z 18. Mit Geldſtrafe bis zu 150 Mk. oder mit Haft wird beftraft,
wer Gartenfrüchte, Feldfrüchte oder andere Bodenerzeugniſſe aus Garten
anlagen aller Art, Weinbergen, Obſtanlagen, Baumſchulen, Saatkämpen
lwereer“ Wieſen, Weiden, Plätzen Gewäſſern, Wegen oder Gräben

et.
325. Mit Geldſtrafe bis zu 30 Mk. oder mit Haft bis zu einer Woche

wird beſtraft, wer unbefugt auf Aeckern, Wieſen, Weiden, in Gärten, Obſt
anlagen oder Weinbergen eine Nachleſe hält.

b) Strafgeſetzvuch ſür das Deutſche Reich vom 15. Mai 1871.
s 242. Wer eine fremde bewegliche Sache einem anderen in der Ab-

a wegnimmt, dieſelbe fich rechtswidrig zuzueignen, wird wegen Dieb-
tahls mit Gefängnis beſtraft. Der Verſuch iſt ſtrafbar.

8 248. Auf Zuchthaus bis zu 10 Jahren iſt zu erkennen, wenn
pp. pp.

5. der Dieb oder einer der Teilnehmer am Diebſtahl bei Begehunder Tat Waffen bei ſich führt; v et
6. zu dem Diebſtahle mehrere mitwirken, welche ſich zur fortge

ſetzten Begehung von Raub oder Diebſtahl verbunden haben.
pp v 370. Mit Geldſtrafe bis zu 150 Mar? oder mit Haft wird beſtraft

7. wer Nahrungs- oder Genußmittel von unbedeutendem Werte
oder in geringer Menge zum alsbaldigen Verbrauche entwendet. Eine
Entwendung, welche von Verwandten aufſteigender Linie oder von einem
Ehegatten gegen den anderen begangen worden iſt, bleibt ſtraflos;

8. wer Setreide oder andere zur Verfütterung des Viehes be-
kimmte oder geeignete Gegenſtände wider Willen des Eigentümers weg
nimmt, um deſſen Vieh damit zu füttern.

Merſeburg, den 26. Juli 1917.
Der Königliche Landrat
J. BV.: v. Grone.

Bekanntmachung.
Mit Rückſicht auf die ſeit einiger Zeit beſtehende Zunahme der Schweine-

ſeuchen im Kreiſe wird hiermit auf die wichtigſten Krankheitsmerkmale an den
von den betreffenden Seuchen befallenen lebenden Tieren kurz aufmerkſam gemacht.

1. Bei Schweineſenche: Appetitmangel, Naſenbluten, Huſten, beſchleunigte
Atmung, eitrige, verklebte Augen, Hautausſchlag, mangelhafte Entwickelung,
(Kümmerer), Rötung der Ohren. Es werden meiſt Ferkel und Läufer befallen.

2. Bei Schweinepeſt: Appetitmangel, Tiere verkriechen ſich in der Streu,
bewegen ſich unter Schwanken des Hinkerleibes, Durchfall, Hüſten, verklebte
Augen, blaurot gefärbte Ohren, Hautausſchlag, mangelhafte Entwickelung,
(Kümmerer). Es erkranken meiſt Ferkel und Läufer.

3. Bei Rotlanuf: Appetitmangel, Tiere verkriechen ſich in der Streu,
ſchwankender Gang, Rotfärbung der Haut an Jnnenfläche der Hinterſchenkel,
dem Bauche, Halſe, die bei plötzlichem Tode ohne voraufgegangene Krank
heit auch fehlen kann viereckige, erhabene rote Flecke in der Haut (Neſſelfieber,
Fleckbräune). Es erkranken meiſt Läufer und große Schweine

Es wird noch beſonders darauf hingewieſen; daß die Viehbeſitzer geſetzlich
verpflichtet ſind, falls ſich einige der vorſtehend angeführten Krankheitsmerkmale
bei ihren Schweinen zeigen, insbeſondere bei Kümmerern und plötzlichem Tode
fetker Schweine oder bei gleichzeitiger Erkrankung mehrerer Schweine den
Seuchenverdacht zu ihrem eigenen Nutzen bei der Orts- Polizeibehörde anzu-
zeigen. Zuwiderhandlungen können nach 8 74 ff des Verſicherungsgeſetzes mit
Gefängnis bis zu 2 Jahren beſtraft werden.

Die Magiſtrate, die Herren Ortsrichter und Gutsvorſteher werden hier-
durch erſucht, dies auf ortsübliche Weiſe zur öffentlichen Kenntnis zu bringen
und zwar wiederholt von Zeit zu Zeit.

Merſeburg, den 28. Juli 1917. e
Der Königliche Landrat.

J. V.: Kürſten, Kreisſekretär.
4Ergänzungs- Bekanntmachung.

Ar. 1261/7. 17 BI
zu der Bekanntmachung Nr. 304/11. 16 B1 vom 4. Dezember 1916 über
Beſtands aufnahme und Beſchlagnahme der Geſamtvorräte von Kakao und

Schokolade zu Gunſten der Heeresverwaltung. Vom 26. Juli 1917.
Auf Grund ger Verordnung des Bundesrats über die Sicher-

ſtellung von Kriegsbedarf vom 24. Juni 1915 (Reichs-Geſetzbl. S. 357) in
der Faſſung der Bekanntwachung vom 26. April 1917 (Reichs-Geſetzbl.
S. 375) wird beſtimmt:

Artikel I.
Der t 3 der Bekanntmachung über Befſtandsaufnahme und Be-

ſchlagnahme der Geſamtvorräte von Kakao und Schokolade zu Gunſten
der Heeresverwaltung vom 4. Dezember 1916 Nr. 304. 11. 16 BI
erhält folgenden Abſag 2:

Das Eigentum an den von der Kriegs-Ka ao- Geſellſchaft
in Anſpruch genommenen Mengen wird von dem Zeitpunkte ab,
in dem ihr Verlangen auf Ueberlaſſung dem Jnhaber des Ge-
wahrſams zugeht, auf die Kriegs-Kakao- Geſellſchaft übertragen.

Artikel II.
Die in 8 5 Abſ. 2 der Bekanntmachung über Beſtandsaufnahme

und Beſchlagnahme der Geſamtvorräte von Kokao und Schokolade zu
Gunſten der Heeresverwaltung vom 4. Dezember 1916 Nr. 304. 11. 16
B. 1 vorgeſehene endgültige Feſtſetzung des Uebernahmepreiſes wird
durch das Reichsſchiedsgericht für Kriegswirtſchaft, Berlin W 10, Viktoria-
ſtraße 34, getroffen

Magdeburg, den 26. Juli 1917.
Der ſtellvertr. Kommandierende General des IV. A. -K.:

Frhr. von Lyncker,
General der Infanterie à la suite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2.

Bekanntmachung.
Zur Beſeitigung immer wieder

zuftretender Zweifel wird nochmals
darauf hingewieſen, daß gemäß 8 1
der Reichsgetreideordnung für die
Ernte 1917 vom 21. o. Mts. die

Gerste neuer Ernte
für den Kommunalverband beſchlag-
nahmt iſt und demzufolge die Winter
erſte mit alleiniger Ausnahme des
aatguts bis zum Erlaß weiterer

Beſtimmungen der Reichsgetreide-
ſtelle reſtlos abgeliefert werden muß.
Die Gerſte iſt dem zuſtändigen Kom-
miſſionär ſiehe meine Bekannt-
machung vom 11. d. Mts. in Beilage
2 zu Nr. 163 des Kreisblattes
anzubieten

Merſeburg, den 26. Juli 1917.
Der Vorſitzende des Kreisansſchufſes

J. V. v. Grone.
J.Nr. 4068 K. W.

Bekanntmachung.
Di Fettmenge für die laufende

Woch vom 29. Juli bis 4. Auguſt
1917 wird hiermit

a) auf die gewöhnlichen Fettmar-
ken (Berſorgungsberechtigte)

auf 49 Gramm.
b) auf alle Zuſatzfettmarken (mit

rotem 7) auf
60 Gramm

feſtgeſetzt.
Die Zuſatzmarken ſind von den

Fettverkaufsſtellen beſonders von
den gewöhnlichen Kreisfettmarken
gebündelt an die Polizeifettſtellen
nach deren Anweiſung abzuliefern.

Merſeburg, den 28. Juli 1917.
Der Khuigliche Landrat.

J. V. v. Grone.
J.-Rr. 4115 K. W.

Bekanntmachung.
Den Jnhabern der hieſigen Le

bensmittelhandlungen zur Kennt-
nisnahme, daß
Mittwoch. den l. August 1917,

nachmittags 5 Uhr
im Sitzungszimmer der ſtädtiſchen
Sparkaſſe Beſtellungen auf verſchie-
dene Waren entgegen genommen
werden.

Merſeburg, den 30. Jult 1917.
Das ſtädtiſche Lebeusmittelamt.

L. A. II. 861/17.

Jivoli- Theater
s00 Merseburg. 555

Direktion Art. Dechant.
Dienstag, den 31. Jnli, abends 8 Uhr

Wie fessle ich
meinen FlIann

Ein fröhliches eheliches Kampfſpiel
in 3 Akten von H. Sturm.

Donnerstag, den 2. Anguſt 1917,
abends 8 Uhr

für Fräulein Käthe Driessen.
Der liebe Augusüin.

Operette in 3 Akten von Leo Fall
Orcheſt.: Landſturmkapele 4/31 Halle
W Operettenpreiſe.
Dutzenökarten haben mit Sonntags

Aufſchlag Gültigkeit.

S Zauverlässiger
Geſchirrführer

geſucht. Maurermeister Günther,
Friedrichſtraße 36.

Aelteres Ehepaar ohne Kinder
ſucht beſſeres

möbliertes Wohn-
und Schlafzimmer

mit Kochgelegenheit.
Offerten unter A. B. an die Ex

pedition des Blattes.

Weiße Mauer !4,
iſt die Parterre und erſte Etage

s0 ort zu vermieten und 1. Okf-
tober und 15. November d. Jrs. zu
beziehen.

e Salat-
pflanzen, Spinat

(ſpät aufſchießend)
empfiehlt

Wittenbecher
Neumarktstor 1.

Suche gebrauchten gut erhalt
Gummi-Regenmantel

zu Kaufen. Angebote erbeten

Sergt. Kirsch,
Leichte Kolonne 741, Dentſche Feld-

poſt 97 (Weſten).

Cchter junger Dackel

geſucht.
Off. u. S. W. an die Exp. d. Bl.
Ganze Namen auch Vornamen
werden zum zeichnen der Wäſche

angefertigt.

H. Schnee Nachfl.,
Halle a. S., Gr. Steinstr. 84.

Mittagstiseh
kann noch abgegeben werden. Off.
unter V. L. an die Exped. d. Bls.

und Braunfohl-

J Ausgabe der neuen Seifenkarten.
Die vom I. August 1917 ab gilti gen Seifenkarten werdenr Burgstrasse Nr. I in nachſtehender Reihenalten Rathaus in de

folge ausgegeben:

am Mittwoch, den 1. Auguſt 1917
vormittags von 8-l Uhr für die Straßen mit dem Anfannachmittags 3-7 A vis iuſchüegttt buchſtabes

am Donnerstag, den 2. Auguſt 1917
vormittags von 8—-1 Uhrn für die Straßen Tier lnfanz8buchſtaben

Die Ausgabe der neuen Seifenkarten erfol gt an denvorſtand für ſich und ſeine Familie oder an eiu e
des Haushaltes und zwar nur gegen Ritckgabe der am 31. Juli 1917 ab
gelaufenen Seifenkammkarten und gegen itineuen Lebensmittelheftes. gegen gleichzeitige Vorlegung des

Dritte Perſonen erhalten die Seiferkarten nurſchriftlichen Auftrag des Empfangsberechtigten vorlegen W wen

An Kinder unter 14 Jahren werd iverabſolgt. Jahren werden Seifenkarten grundſätzlich nicht
Seifenzuſatz können anf Antrag nur erhalten:
I. a) Aerzte, Perſonen die berufsmäßig mit Krankheitserre

rzte, n gern arſeger Zahnärzte, Tierärzte, Zahntechniker, Hebammen und Kranken

e Kern e e h Tuberkuloſe jeder Art behafte-
P n entſprechender Beſcheinigung durch deu Kreisarzt oderden Polizeiarzt Dr. med. Karnw, bier, 8

c) Krankenhäuſer auf die nach dem Jahresdurchſchnitte berechnete
Kopfzahl der verpflegten Kranken je bis zu vier Zuſatzſe fenkarten;

II. in gewerblichen Betrieben vor dem Feuer oder mit der Kohlen-
bewegung ſtändig beſchäftigte Arbeiter, Schornſteinfeger, ſowie Land un
Schiffskeſſelreiniger je bis zu zwel Zuſatzſeifenkarten, ſoweit nicht ihre
Betriebe durch die Seifenherſtellungs- und Vertriebsgeſellſchaft mit Sei
fenzuſatz verſorgt werden

III. Kinder im Alter bis zu 18 Monaten je eine Zuſatzſeifenkarte;
IV. Arbeiter bei denen inſolge der Einwirkung von Schmieröler-

ſatz Erkrankungen der Haut eintreten, je bis zu zwei Zuſaßtzſeifenkarten
für den Bezug von K- A. Seife, ſofern nicht die Arbeiter Betrieben ange
bören, die durch die Seifenherſtellungs- und Vertriebsgeſellſchaft mi(
Seifenzuſatz verſorgt werden. Vordörucke zu den vorgeſchriebenen Anträ-
gen können während der Meldeſtunden im alten Rathaus in der Burg
ſtraße angefordert werden.

Der Magiſtrat behält ſich in jeden einzelnen Falle die Entſcheidung
vor, ob und wieviel Znſagtzſeifenkarten zuſtändig ſind.

Für Kinder im Alter bis zu 18 Monaten (alſo für die nach dem
Febuar 1916 geborenen wird auf Antrag gegen Vorlegung eines

amtlichen Ausweiſes über das Alter des Kindes (Geburtsſchein, Fmpf-
ſchein, Familienftammbuch uſw.) eine Zuſatzkarte ſofort bei der Anmel
dung verabſolgt.

Merſeburg, den 28. Juli 1917.

L.-A. l. 638/17. Der Magiſtrat.Landwirte und MHäncdler, die preiswertes

Na e r V e h
zur Wintermaſt zu kaufen beabſichtigen, werden gebeten, ihre Adreſſen
und Bedarfszahl dem

Viehhandels-Verband Provinz Sachsen
MAagdeburg, Kaiſerftraße 65, mitzuteilen.

Zum 15. August

tüchtiges Alleinmädchen
nach Berlin-Lichterfelde für kleinen Haushalt geſucht. Zwei Erwachſene,
1 Kind von 6 Jahren.

Wrau Geheimrat Vansen
Berlin-Lichterfelde, Söhtstrasse 6.

l S T

Winige tüchtige
Dreher und

luschinenschlosser
für dauernde, gut bezahlte Akkordarbeit, (auch Kriegs
bedarf) zum ſofortigen Antritt geſucht.

er neSpezialtabrik für Fumpen- u. Geblüsemaschinen
Schkeuditz.

S S S
mAufmerksame

S Boedienung- e
Karl Tänzer

Merseburg Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7
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Politiſche Rundſchau

Deutſches Reich
Der Ruhm der Weſtarmeen.

BVBerlin, 28. Juli. Der Kaiſer ſandte dem Generalfeld
u von Hindenburg folgendes Telegramm:

on den Schlachtfeldern Galiziens, auf denen
unſere Truppen f in raſtloſem Vorſtürmen Lorbeeren er-
werben und Erfolg an Erfolg reihen, gedenke ich dank-
baren Herzens der unvergeßlichen Taten meiner
Weſtarmeen, die in opfermutigem zähen Ausharren den
Feind abwehren, und von deren angriffsfreudigen Geiſt der
beſtris Tagesbericht wieder Zeugnis ablegt. Jnsbeſondere ge-
enke ich der tapferen Truppen in Flandern, die ſchon

Wochen im ſchwerſten Artilleriefeuer ſtehen und unverzagt den
kommenden Stürmen entgegenſehen. Mein Vetrauen iſt bei
ihnen wie das des ganzen Vaterlandes, deſſen Grenzen ſie gegen
eine Welt von Feinden verteidigen. Gott mit uns!

Wilhelm I. R.
Der Reichskanzler in München.

München, 29. Juli. Die „Korr. Hoffmann“ meldet: Reichskanzler Dr. Michaelis iſt heute abend in München ange-
kommen. Abends folgte der Reichskanzler einer Einladung
des preußiſchen Geſandten zum Abendeſſen.

Erzberger, der pathologiſche Gernegroß.
Die „Köln. Volksztg.“ meldet aus Zürich: Der Chefredak-

teur der „N. Zür. Ztg.“, Baumberger, hatte eine Unterredung
mit dem in Zürich eingetroffenen deutſchen Reichstagsabge-
zrdneten Erzberger, in der dieſer erklärte, der neue Reichs-

nzler faſſe ſeine Miſſion als Friedenskanzler auf und
on der Reichstag. Er führt die Berechtigung dieſer Auf-
aſſung auf vollwertige Garantien zurück, die er beſitze. Die Be-
eufung von Dr. Michaelis bedeute keine Abſchwächung
der Friedensreſolution des Reichstages, ſondern
ſie ſei eine Verſtärkung derſelben in allen Teilen. Zur
Stunde liege immer noch die Möglichkeit vor, einen vierten
Kriegswinter zu vermeiden. Die Grundlaggen für eine Ver-

ändigung mit England ſeien effektiv da. Erzberger
uhr dann fort: „Wäre mirin nächſter Zeit Gelegen-
e it geboten, mich mit Lloyd George oder Balfour oder

einem ihrer erſten Vertrauensmänner zu unterhalten, ſo würden
wir uns ſehr wahrſcheinlich in wenigen Stunden über
die Verſtändigungs- das heißt Friedensbaſis ſo
weit geeinigt haben, daß die amtlichen Friedensver-
handlungen ſofort beginnen könnten.“ (1) Baum-
berger ſagte hierauf: „Dieſe letzteren Sätze ſind von ſo unge
heurer Wichtigkeit, daß ich Sie ausdrücklich frage, ob ich
dieſelben wörtlich veröffentlichen darf.“ Erzberger erwiderte:
„Tun Sie es ruhig, ich verbürge mich dafür.“

Es iſt in der Tat die höchſte Zeit, daß dieſem dreiſten und
aufdringlichen Gernegroß von amtlicher deutſcher Seite ein kräf-
tiger Dämpfer zuteil wird. Herr Erzberger als bevollmächtigter
Vertreter des Deutſchen Reiches iſt eine Groteske! Er beträgt
ſich in der Auslandspolitik wie die Kuh im Porzellanladen!

Mehrheitsſozialiſten und Unabhängige.
Wie Reichstagsabgeordnete der Sozialdemokratie (alte Frak-

tion) in Halle mitteilten, haben von 350 ſozialdemokratiſchen
Wahlkreis-Organiſationen nur etwa 30 den Austritt
Aus der Partei erklärt. Aber auch in dieſen 30 Wahlkreiſen
ſeien beträchtliche Reihen von Anhängern vorhanden. die der
alten Parteitreugeblieben ſind, ſo daß ohne Schwie-
rigkeiten die alte Organiſation aufrecht erhalten und ſämtliche
Parteiämter wieder beſetzt werden konnten.

Die ſozialdemokratiſche Hofgängerei,
BVerlin, 30. Juli. Jn der Generalverſammlung des ſozial-

re r Wahlkreiſes für Potsdam-Spandau-Oſthavellann gab, wie die Morgenblätter
melden, geſtern der Reichstagsabgeordnete Stahl Einzelheiten
über die Vorgeſchichte der Begegnung des Kaiſers mit
mit den ſozialdemokratiſchen Abgeordneten imReichsamt des Jnnern. Danach ſei Ebert im Reichstag
aus der Sitzung herausgerufen un

e
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S e eBriefe der Prinzeſſin,

Von E. Phb. Oppenheim
aciyheus 859

Wieder zuckte ein leicht ſarkaſtiſches Lächeln um den
Mund des Rechtsanwalts. Aber mit einer höflichen Hand-
bewegung deutete er auf zwei Stühle.

„Bitte, wenn die Herren gefälligſt Platz nehmen wollen!“
ſagte er. „Darf ich wiſſen, womit ich Jhnen dienen kann?“

Nur Heinz ſetzte ſich. Paul Martens, der voller Un-
geduld darauf gewartet zu haben ſchien, bis er zum Wort
kommen würde, platzte auf die Frage des Rechtsanwalts
ſofort heraus

„Jch wünſche zu wiſſen, Herr Rechtsanwalt, wo das
Geld meines Bruders geblieben iſt. Er hatte ein großes
Einkommen, ſehen Sie. Aus ſeinen Aufzeichnungen wiſſen
wir es und ſeine Lebensführung beſtätigt es. Jedes Viertel-
jahr bekam er ſechstauſend Mark, das ſind vierundzwanzig-
tauſend im Jahr, Herr Rechtsanwalt.“

Berger ſah ihn an, das linke Auge halb zugekniffen.
Auf ſeinem kalten, ausdrucksloſen Geſicht ſpiegelte ſich nichts
von der Erregung, die bei Paul Martens deutlich genug
zutage trat.

„Vierundzwanzigtauſend!“ wiederholte er nachdenklich.
„Das iſt in der Tat ſehr viel, mehr jedenfalls, als ich ge-
glaubt habe. Wirklich, ich hatte keine Ahnung, daß es ſo
viel ſein könnte.“

„Jch bin ſein Erbe,“ erklärte Paul Martens fiebernd,
„der einzige Hinterbliebene; Herr Hollfelden kann Jhnenbas beſtätigen. Jch habe mich ausgewieſen.“

Der Rechtsanwalt betrachtete ihn noch immer nach-
denklich.

Haben Sie eine Ahnung, Herr Martens,“ fragte er,
„woher Jhr Bruder das große Einkommen hatte

„Aber das wollen wir doch gerade wiſſen,“ ſagte
Martens erregt. „Deswegen ſind wir doch hier. Sie
müſſen uns etwas darüber ſagen können.“

Berger zog wie erſtaunt die Augenbrauen hoch.
„Jch meinte er verwundert. „Woher ſoll ich das

wiſſen Ich bin nicht der Vertraute Jhres Bruders geweſen

d ihm mitgeteilt worden, daß

Kreisblatt
Dienstag, den 31, Juli 1917.

Konferenz, die am Abend im Reichsamt des Jnnern ſtatt

ekretär Dr. Helfferich wollte wiſſen, ob die eingeladenen Abge
ordneten erſcheinen würden. Ebert habe die Mitteilung derFraktion vorgetragen, und war ſofort einmütig der Anſicht

Juß ſelbſtverſtändlich das Erſcheinen des Kaiſers kein
nderungsgrund ſei, der Einladung
mit haben ſich weder die Partei, noch die Frakkion, noch die

betreffenden Abgeordneten das Allergeringſte vergeben. Der
Kaiſer wollte eben einmal aus dem Munde von ſozial-
demokratiſchen Abgeordneten über die Lage des Volkes
etwas hören. Das ſei um ſo wichtiger geweſen, da das Reich
vor der Gewährung des allgemeinen, gleichen, direkten und geheimen Wahlrechts für Preußen und vor der Parlamenieriſe
rung ſtehe. Hm! Hm!

Der Kanzler und die evangeliſchen Arbeitervereine.
Der Reichskanzler erklärte einem Privattelegramm des„B. T. folge ſich in einer Antwort auf die Glückwünſche des

Geſamtverbandes der en WatachuhSen“ Arbei tervereine
Deutſchlands bereit, den Beſtrebungen dieſer Vereine, deren
aufrichter Freund er von jeher geweſen, warme Für-
ſorge zuwenden zu wollen.

Ausland
Jſolierung der Tſchechen

Das neulich auch von uns erwähnte Zerwürfnis
zwiſchen Tſchechen und Slowenen wird von der
„Slowen. Korr.“ beſtätigt und als vollzogener Bruch
bezeichnet. Nach den Wiener Blättern ſcheint es, als ob
auch die Ukraine r nunmehr nicht mehr nach Prag
kommen wollen, wohin ſie, wie die Slowenen, vom Tſche
chiſchen Verbande eingeladen waren, um eine gemeinſame
Stellungnahme zu den Fragen der Verfaſſungsreform zu
beſprechen. Die Meinungsverſchiedenheiten ſcheinen ihre
Wurzel teils in verſchiedenen ſtaatsrechtlichen Auffaſſungen
und deren Betätigung nach außen, teils in jetzt zu Tage
tretenden wirtſchaftlichen Gegenſätzen zu haben.

Die öſterreichiſchen Ukrainer.
Der Vorſtand des ukrainiſchen Reichsratsklubs

teilte mit, daß er in Sachen der Verwaltung der oſtgalizi-
ſchen Gebiete mit dem Miniſterpräſidenten Dr. v. Seid-
ler in Fühlung getreten ſei und dieſer wohlwollende Be
rückſichtigung der vorgebrachten Wünſche für die allernächſte
Zeit in Ausſicht geſtellt habe. Jn Sachen der öſterreichiſchen
inneren Politik beſchloß der ukrainiſche Klub auf dem
Standpunkte zu verharren, daß die Löſung der Verfaſ-
ſungsfrage in erſter Linie dem Parlament zuſtehe und
auf der Grundlage der wahren Demokratie und des Selbſt
beſtimmungs- und Verwoltungsrechts der öſterreichiſchen
Völker auf verfaſſungsmäßigem Wege zu erfolgen habe. Der
Klub will ſich dafür einſetzen, daß der Verfaſſungsgusſchuß
des Abgeordnetenhauſes zur Fortſetzung ſeiner Arbeiten
eheſtens einberufen werde.

Die Abbröckelung der Tisza-Partei.
Budapeſt, 28. Juli. Die Abgeordneten Elemer Hantos

inden werde, der Kaiſer ſein an ugeſagt habe. Staats

olge zu leiſten.

Ich habe mich davon überzeugt, daß das bisher beobachtete
Verhalten und die zum Ausdruck gebrachte Tendenz der
gegenwärtigen Regierung ſowohl auf dem Gebiete der äu-
ßeren Politik wie der inneren Verwaltung eine ſichere Ge
währ für die Bewahrung und Entwickelung der bisher be
währten Daſeinsgrundlage unſeres Vaterlandes bietet.“

Wie „Az Eſt“ meldet, haben etwa 25 weitere Ab-
geordnete dem Handelsminiſter erklärt, aus der Ar
beitspartei aus zutreten.

Aus Stadt und Amgebung
Tivoli- Theater. ßAm Dienstag geht das Luſtſpiel. „Wie feßle i ch

meinen Mann“, welches jetzt täglich im Leipziger Schau
ſpielhaus gegeben wird, in Szene. Am Donnerstag wird

t er S rer 9 e h
ſchluß gebracht werden konnte, das iſt alles. Ich weiß ſehr
wenig von ſeinen Angelegenheiten. Ich bedauere, Jhnen
da wirklich von ſehr geringem Nutzen ſein zu können.“

„Sie müſſen etwas wiſſen,“ beharrte Markens in ver-
biſſener Wut. „Sie müſſen uns ſagen, was Sie wiſſen.“

„Jhr Bruder war ein bemerkenswert fähiger Kopf, Herr
Martens,“ entgegnete Berger gelaſſen. „IJſt Jhnen dem
nicht der Gedanke gekommen, daß er das Geld für irgend-
welche Dienſte empfing, die er irgend jemandem leiſtete,
kurz, daß es eine Art Salär war

„Keinesfalls. Otto hat nach allem, was ich hier über
ihn erfahren habe, nicht das geringſte getan, ſehen Sie
Nichts getan, als ſich amüſiert und ſein Geld verſchwendet.“

„Nichts, als ſich amüſiert und ſein Geld verſchwendet,“
wiederholte der Rechtsanwalt langſam. „Haben Sie in
der letzten Zeit viel von Jhrem Bruder geſehen, Herr
Martens

„Nichts habe ich von ihm geſehen und nichts gehört
Jch habe in Südaſrika gelebt und bin erſt vor ganz kurzer
Zeit nach Europa gekommen, nach Amſterdam. Dort hörte
ich von dem Verbrechen, das an meinem Bruder begangen
worden war, und bin ſofort nach Berlin gefahren. Und
erſt, ſeitdem ich hier bin,“ fügte er in heller Verzweiflung
hinzu, „weiß ich, wieviel mein Bruder zu vergeuden hatte.
Sehen Sie, vor mehr als dreivierlel Jahren war mein
Brüder ebenfalls in Südafrika und hat den Burenkrieg
mitgemacht. Damals beſaß er nichts, rein gar nichts, ich
mußte ihm dreihundert Mark leihen, damit er nur nach
Europa zurück konnte. Und von dem Geld hat er mir
aur hundertundfünfzig Mark zurückgezahlt, ſehen Sie.“

„Das war nicht recht von ihm,“ gab Berger höflich zu.
„Er hatte genug, Jhnen alles zurückzugeben Vielleicht
glaubte er, daß Sie es nicht nötig hatten 7“

„Was, richt nötig hatten Er wußte, wie ſchwer es
mir wurde, nur meinen Lebensunterhalt zu verdienen. Das
iſt ja eben ſeine Schlechtigkeit, ſehen Sie.“

„Jn der Tat! Ich hätte es nicht geglaubt. Jhr Bruder
oerfügte über große Mittel, und das Geſchäft, das ich mit
ihm hatte, hätte ihm eine hübſche Summe eingebracht
Wirklich, Herr Martenc, ich war befugt ihm einen Schedch
über hunderttauſend Mark auszuhändigen.“

Martens wurd leichenblaß.

x e Je e S neWir hatten ein Geſchäft miteinander, das nicht zum Ab-

als Benefiz für die Soubrette und Naive Fräulei äDrie ßen die nette Operette „Der r r
gegeben. Der Künſtlerin, welche ſich im Merſeburger Publi-
kum viele Freunde erworben hat, wüein volles Haus! ha nen wir von Herten

Keine Lieferungsverträge über Gemüſe.
Seit dem 1. Juli 1917 dürfen LieferungsverträgeGemüſe im allgemeinen nicht mehr gbaeſhle 47

werden. Mit dieſem Zeitpunkt haben alle Ausweis
k a rte n, die von der Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt in
Berlin den Beauftragten von Kommunalver
bänden und Großverbrauchern als Beſcheinigung der Be
rechtigung zum Abſchluß von Gemüſelieferungsverträgen
erteilt worden ſind und die den Aufdruck tragen „Gültig
bis zum 1. Juli 1917“, ihre Gültigkeit verloren.
Vor mißbräuchlicher Benutzung ſolcher Ausweiſe wird ge
warnt. Sie berechtigen nicht zum Handel mit Gemüſe in
irgendwelcher Form und ſtellen auch eine amtliche Beſchei-
nigung der Zuverläſſigkeit ihrer Jnhaber nicht dar. Jeder
Fall eines unzuläſſigen Gebrauches ſolcher Karten muß im
allgemeinen Intereſſe alsbald der nächſten Volizeibehörde
n der Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt angezeigt wer-
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ltig ſind zurzeit lediglich beſondere Aus
arten zum Abſchluß von Verträgen über Kohl
un kelr üben. Sie ſind durch den Vermerk „Gü l-

S zum 1. Oktober 1917“ kenntlich gemacht.
Die Sicherung des Frühdruſchgetreides.

Vom Kriegsernährungsamt in Berlin werden wir um
die Veröffentlichung des Folgenden gebeten: Vielfach wer
den Beſorgniſſe geäußert, ob die Aufbewahrung und Pflege
des durch die Frühdruſchorganiſation erfaßten Getreides
ſichergeſtellt ſei. Zweifellos liegt der Gedanke nahe, daß
mancher Landwirt, durch die hohe Frühdruſchprämie ver-
lockt, das Getreide allzu früh erntet, driſcht und abliefert,
ſo daß die Erhaltung des Getreides mit großen Schwierig-
keiten verbunden iſt. Aber auch wo das Getreide nicht zu
früh geerntet und gedroſchen, aber auf Verlangen der Be-
hörde vor Beendigung des natürlichen Schwitzprozeſſes ab-
geliefert wird, beſteht bei nicht ſehr vorſichtiger Behandlung
die Gefahr des Verderbens. ß

Die ſchleunigſte Erfaſſung des neuen Getreides durch
Frühdruſch war aber notwendig, um nicht während der
Uebergangszeit in das neue Wirtſchaftsjahr in große Ver-
ſorgungsſchwierigkeiten zu geraten. Da ſich jedoch alle be
teiligten Kreiſe der hiermit verbundenen Gefahren voll be
wußt waren, traf man zugleich alle erdenklichen Vorberei-
tungen, um einem Verderben des Getreides vorzubeugen.
Die Gefahr des zu frühen Erntens zur Erlangung der
Frühdruſchprämie wird ſtark überſchätzt, da der Landwirt
durch zu frühes Ernten ſo hohe Gewichtsverluſte erleiden
würde. daß die Prämie mehr als ausgeglichen würde. Von
dem friſchen Getreide ſind ſehr große Mengen dazu be
ſtimmt, ſofort ohne längere Lagerung in den Verbrauch zu
gelangen. Weitere große Mengen werden nach einer a-
der Reſt bedarf der Lagerung bis zum Anfang des Winters,
wo wieder größere Anlieferungen zu erwarten ſind. Die
weiter nötigen Reſerven ſind durch die Zufuhren trockenen
Auslandsgetreides geſichert.

Die Reichsgetreideſtelle hält eine ſehr große Zahl vor-
züglich geeigneter Lager bereit, auf denen unter ſachkun-
digſter Leitung mindeſtens 1500 000 Tonnen Brotgetreide
gelagert und bearbeitet werden können. Nicht weniger als
1487 Trocknungsanſtalten in allen Teilen des Reiches ſtehen
zur Verfügung, um das irgendwie durch Lagerung gefähr-
dete Getreide fofort künſtlich zu trocknen und dadurch lager-
feſt zu machen. Da ſofort große Mengen des friſches Ge-
treides verbraucht werden müſſen, iſt nicht zu erwarten, daß
die Lager- und Trocknungsmöglichkeiten ausgenutzt wer-
den.

Die getroffenen Vorbereitungen ſind um ſo hinreichen-
der, als gerade auf dem hier in Betracht kommenden Ge-
biet große Erfahrungen geſammelt ſind. Trotzdem iſt jeder
Lagerhalter perſönlich mit ſeinem ganzen Vermögen ohne

„Hunderttauſend Mark ſtammelte er. „Für was
Für was

„Jhr Bruder,“ ſagte der Rechtsanwalt ruhig, „befand
ſich im Beſitz von Papieren, die meinem Mandanten ſo viel
und vielleicht noch mehr wert waren.“

„Und wo ſind ſie jetzt? Wo ſind dieſe Papiere
„Jch weiß es nicht. Jch weiß nur, daß mein Klient

Jhnen vielleicht, nein, wahrſcheinlich das gleiche Angebot
machen würde, wenn Sie etwa die Papiere beſäßen

„Papiere! Papiere ſchrie Martens und wand ſich
förmlich vor Auſregung. „Was ſind das für geheimnis-
volle Papiere Aktien, oder was ſonſt

„Darüber kann ich Jhnen zu meinem Bedauern keine
Auskunft geben, aus dem einfachen Grunde, weil ich ſelbſt
nicht darüber unterrichtet bin,“ erwiderte der Rechtsanwalt
zurückhaltend. „Jch hatte den Auftrag, mir diegPapiere
von Jhrem Herrn Bruder vorlegen zu laſſen, meinen
Klienten von ihrer Beſchaffenheit in Kenntnis zu ſetzen
und ſie dann eventuell für die angegebene Summe zu er-
werben. Ich weiß nur, daß Jhr Herr Bruder zögerte, ſie
mir für den erwähnten Kaufpreis auszuhändigen, vorgeblich,
weil ſie ihm eine Rente einbrächten, die weit größer wäre
als die Zinſen des von mir offerierten Kapitals.“

„Aber wie, in aller Welt, ſoll ich dieſe Papiere finden,
wenn ich nicht einmal weiß, welcher Natur ſie waren 7

Berger zuckte die Achſeln.
„Gewiß, es hat ſeine Schwierigkeiten,“ gab er zu.

„Aber ich vermag Jhnen leider nicht zu helfen.“
„Sie könnten es,“ ſchrie Martens erboſt. „Jhr Man-

dant würde Jhnen ſicherlich mitteilen, um was für Papiere
es ſich handelt, wenn Sie ihm ſagten, daß er damit ihre
Herbeiſchaffung erleichtern würde.“

Der Rechtsanwalt wiegte den Kopf.
„Jch glaube kaum,“ erwiderte er. „Ich bin ſogar ſo

gut wie ſicher, daß mein Klient Jhnen die Auskunft ver
weigern würde. Dieſe Papiere ſind ſehr diskreter Natur.
Jhr Herr Bruder wußte augenſcheinlich ſehr geſchickt Ge
brauch von ihnen zu machen, freilich, es koſtete ihm das
Leben, aber ſeine Gefahren hat am Ende iedes Geſchäft.“

Fortſetzung folgt.)



n

Rückſicht auf Verſchulden für die Geſunderhaltung des Ge
treides verantwortlich. Die Bevölkerung in Stadt und
Land kann darüber durchaus beruhigt ſein, daß das durch
die Frühdruſchorganiſation erfaßte Getreide reſtlos der Er
nähreung von Heer und Zivilbevölkerung erhalten bleibt.

Jm übrigen muß ſich jeder Getreide erzeugende Landwirt
der hohen Verantwortung, die er der ganzen Nation gegen-
über trägt, voll bewußt ſein, um unter Umſtänden auch un-
jer Hintanſetzung ſeiner eigenen Jntereſſen, nicht vor der
Reife zu ernten und zu dreſchen und das Getreide in an-
zemeſſenem Zuſtand abzuliefern.

Schutz für Mieter.
Der Bundesrat hat in dieſen Tagen eine Bekanntma-

hung zum Schutz der Mieter erlaſſen. Danach können die
Landeszentralbehörden, ſoweit in ihren Gemeinden Eini-
zungsämter beſtehen, den Einigungsämtern beſtimmte
Machtbefugniſſe verleihen. So können die auf Anrufen
eines Mieters über die Wirkſamkeit einer nach dem 1. Juni
1917 erfolgten Kündigung des Vermieters, über die Fort-
ſetzung des gekündigten Mietverhältniſſes und ihre Dauer,
jowie über eine Erhöhung des Mietszinfes im Falle der
Fortſetzung Beſtimmungen treffen. Das Einigungsamt

kann ferner auf Anrufen des Vermieters einen mit einem
neuen Mieter abgeſchloſſenen Mietsvertrag, deſſen Erfül-
lung von einer der vorgenannten Entſcheidungen betrof-
fen wird, mit rückwirkender Kraft aufheben. Der Antrag
des Mieters iſt ſofort, nachdem ihm die Kündigung zuge-
gangen iſt, zu ſtellen. Das Einigungsamt entſcheidet nach
billigem Ermeſſen.“ Es kann vor der Entſcheidung eine
einſtweilige Anordnung erlaſſen. Seine Entſcheidungen
ſind unanfechtbar. Ordnet es die Fortſetzung des Miets-
perhältniſſes an, ſo gelten die Beſtimmungen des Eini-
zungsamtes als vereinbarte Beſtimmungen des Mietsvper-
trags. Die Landeszentralbehörden können die Gemein-
den zur Errichtung von Einigungsämtern anhalten und
die in der Verordnung vorgeſehenen Befugniſſe, wenn Ei-
nigungsämter nicht beſtehen einer anderen Stelle übertra-
gen. Jm Anſchluß an dieſe Bekanntmachung wird im
Reichsanzeiger eine Anordnung für das Verfahren vor den
Einigungsämtern veröffentlicht. Danach verhandelt das
Einigungsamt in nicht öffentlicher Sitzung. Vor der Ent-
ſcheidung iſt der Gegner des Antragſtellers zu hören. Das
Einigungsamt kann Zeugen und Sachverſtändige eiölich

vernehmen. Für das Verfahren werden Gebühren nicht
erhoben. Das Einigungsamt beſtimmt, wer die baren
Auslagen des Verfahrens zu tragen hat und ſetzt die Höhe
feſt. Die Entſcheidung hierüber iſt vollſtreckbar.

Halleſche U-T-Lichtſpiele.
Alte Promenade 11a: „Die Magd Maria Burg“

betitelt ſich das Hauptſtück des neuen Programms, eine Tra-
gödie voll bis zum letzten Bild ſich mächtig ſteigernder
Spannung. Die Herrin auf Schloß Brackenburg trifft ih-
ren Mann in lockerer Geſellſchaft an, als ſie unerwartet von
der Beerdigung ihres Vaters nach Hauſe kommt. Trotzdem
der Mann ein leichtſinniger Spieler und Frauenjäger iſt,
bietet ſie doch alles auf, um ihn zu retten. Da hört ſie ge-
rade, wie er alles, ſogar ſie ſelbſt, als Einſatz gab. Jhrer
Sinne nicht mehr mächtig, nimmt ſie die vom Scheibenſchie-
ßen liegen gebliebene Pifſtole und ſchießt auf ihren Mann.
Bei der gerichtlichen Vernehmung wollen die Angehörigen
den Fall ſo darſtellen, als habe ihr Mann ſich ſelbſt erſchoſ
ſen, ſie aber bleibt bei der Wahrheit und kommt ins Ge-
fängnis. Als ſie nach ihrer Entlaſſung wieder zu ihrer
Mutter zurückwill, wird ſie nicht vorgelaſſen, ſo daß ſie als
eine Ausgeſtoßene, Geächtete, ihr Feetkommen als Magd
jucht. Sie tritt bei dem Bauern vom Breitmannhof an,
muß aber nach kurzer Zeit auch dieſe Stätte, an der ſie ge

man ihr Vorleben erfuhr. Leipziger Straße 88:
Das neue Programm bringt ein ernſtes, aber recht inter
eſſantes Schauſpiel: „Die Mitternachtsſeele“. Aeußerlich iſt
dieſer Film eine konfliktreiche Liebesgeſchichte, innerlich

befaßt er ſich mit einem tiefen, pſychologiſchen Problem. Ein
junges Mädchen verfällt als Kid unter dem Eindruck eines
Unglücksfalls in Zwangsvorſtellungen und Mordſucht. Es
wird ſein Lebtag ſo intenſiv davon verfolgt, daß ſelbſt ſein
weibliches Empfinden und ſeine Liebe davon verdrängt
wird. Erſt ein zweiter, ähnlicher Unglücksfall gibt ihm
ſeine geiſtige Geſundheit wieder. Das Problem iſt im Film
ziemlich neu und iſt ſicher bisher nie ſo gut veranſchaulicht
worden wie in dieſem Film.

Aus Provinz und Reich
15 Sack Weizen geſtohlen.

Lützen, 28. Juli. Jn der vergangenen Nacht wurden
aus der dem Mühlenbeſitzer Gneiſt hier gehörigen, an der
Merſeburger Straße gelegenen Holländer-Wind-
mühle 15 Sack Weizen geſtohlen. Die Spitzbuben
ſind durch die Hintertür in die Mühle eingedrungen und ha-
ben die koſtbare Beute wahrſcheinlich mittels Geſchirrs nach
Leipzig gebracht.

Heiratsſchwindler.
Liebenwerda, 28. Juli. Hier gelang es, einen bereits

mit Zuchthaus vorbeſtraften Einbrecher und Heirats-
ſchwindler feſtzunehmen. Es handelt ſich um den
Ziegelträger Max Bräter aus Leißnig, Kreis Döbeln,
der auf einem Werk in Mückenberg in Stellung war und
krankheitshalber dem Liebenwerdaer Krankenhaus über-

wieſen wurde. Von hier aus erließ er Ende Juni eine
Heiratsanzeige, in der er ſich als Kriegsinvalide ausgab.
Durch Entwendung von 50 Mark mißbrauchte er auch das
ihm eutgegengebrachte Vertrauen. Br. iſt verheiratet und
Vater von 2 Kindern.

Roheitsvergehen.
Biſchofswerda, 28. Juli. Eine unglaubliche Roheit hat

der beim Gemeindevorſtand Heine in Cannewitz bei Bi-
ſchofswerda in Dienſten ſtehende Knecht Willy Müller aus
Großdöbſchütz begangen. Weil ihm gekündigt worden war,
ſtieß er mit einem eiſernen Spaten den beiden Ackerpferden
ſeines Dienſtherrn die Zungen zehn Zentimeter weit ab,
ſo daß die Tiere vor Schmerz und Qual faſt toll wurden.
Müller, der als roher und verlogener Patron bekannt war,
wurde zu einem Jahr Gefängnis verurteilt.

Die Beſtenerung der Fremden.
Ans Thüringen, 29. Juli. Ein Lefer ſchreibt der „Tgl.

Röſch.“: Jch war vorige Woche kurze Zeit in Koburg, aß
des ungünſtigen Wetters wegen gleich am Bahnhof, beſtellte
dieſelbe Portion wie mein Nachbar und durfte 5 Minuten
nach dieſem ſtatt 1,25 Mk., die er bezahlte, 2 Mk. entrichten.
Zur Rede geſtellt, gab der Kellner an, das ſei Vorſchrift des
Wirts; 1,25 Mk. ſei der Preis für die Friedensgäſte. Auf
die erneute Vorhaltung, daß 2 Mk. für dieſe gute Portion
nicht zuviel nach meinem Dafürhalten ſei, daß aber trotz
dem der Aufſchlag hoch ſei, meinte er treuherzig: „Wir müſ-
ſen ja auch auf alles gufſchlagen, für Fremde koſtet der Käſe
ſoviel (folgt Preisangabe mit Unterſchied), und für Bier
müſſen Sie mehr als die Hieſigen zahlen und bekommen
dafür noch ein kleineres Maß.“

Eine Wiedertäuferin.
Kochſtedt, 28. Juli. Eine unverſchämte Milch-

verkäuferin wurde hier zur Anzeige gebracht, die vor
den Augen der Kundin mit dem zum Teil mit Waſſer ge-
J tagel ekeeeee eBekanntmachung

Ausgabe der neuen Lebensmittelhefte.
Die neuen Lebensmittelhefte werden

Burgſtraße wie folgt ausgegeben:
am Mittwoch, den I. August 1917

vormittags von 8—1 Uhr für die Haushaltungen in den Straßen
nachmittags 3-7 ſchließlich K.

am Donnerstag, den 2. August 1917
I gttgenachmitta 3-7s ſchließlichaußerdem für die Gemeinden: Löpitz, Löſſen, Tragarth, Venenien, Orts-

teil Neumeuſchau, Kriegsdorf,
außerdem für die Gutsbezirke: Löpitz, Löſſen, Tragarth, Werder, Kriegs-

dorf, Faſanerie.
Ausführungsbeſtimmungen:

für alle
gleichgiltig,
ſchloſſenen Cemeinden und Gutsbezirken wohnen.

Tritt während der Geltungsdauer des Lebensmittelheftes eine
der bezugs-berechtigten Mitglieder ein, ſo iſt das Heft gegen ein entſprechendes neues

Heft bei der Lebensmittelverteilungsſtelle im Rathaus Zimmer Nr. 259

ſtändige Vergrößerung oder Verkleinerung der Anzahl

einzutauſchen.
Bei vorübergehender Vergrößerung des Haushalts iſt nur ein

als ſolches bezeichnetes Zuſatzheft, dort zu beantragen, das die gleiche
ummer wie das Hauptheft erhält und bei Zuteilungen nach Haushalten

oder für mehrere Perſonen mit dem Hauptheft zuſammen als ein Heft gilt.
2. Abgabe von Mahlzeiten in der Volks und Mittelſtandsküche

erfolgt gemäß der beſonderen ekguntmgenng vom 29. Juli 1917 L. A. l.
J wird, nur noch gegen Abgabe der jedesmaldafür vön dem ſtädtiſchen Lebensmittelamt in der wöchentlichen Bekannt

machung der zu verteilenden Lebensmittel bezeichneten Bezugsſcheine

359/17, auf die verwieſen

und Quittungsabſchnitte.
Wollen nun aus einem Haushalt nur ein oder mehrere Mitglit. r gliederz der Volks oder Mittelſtandsküche eſſen, oder werden Kinder dieſes

aushaltes in der Kriegskinderküche beköſtigt, ſo iſt das bei der Ab-
forderung des Lebensmittelheftes zu melden.

Für ſolche Haushalte werden 2 Hefte ausgeſtellt, eines für die-
der Volks oder Mittelſtandsküchejenigen Haushaltsmitglieder, die in

eſſen wollen, und ein zweites für die übrigen Mitglieder.
Aus demfenigen Heſte, das für Entnahme von Speiſe tſte, peiſen aus derSebensmi ſteuer dte beſtimmt iſt, ſind dann die vom ſtädtiſchen

zugeben und e azu beſtimmten Abſchnitte nicht beim Kaufmann ab-
Sachenkarſe t einpeln zu laſſen, ſondern ungeſtempelt bei Eninahme der
iprigen d in der Volks oder Mittelſtandsküche abzugeben.

gen Bezugsſcheine können die Waren, wie bisher, beim Kaufmann

Volks oder

angemeldet und bezogen werden.
on den beiden ausgeſtellten Heften ie gilt das eine als Haupthefte andere als Zuſatzheft und wird als ſolches kenntlich o

mit den Anfangsbuchſtaben A bis ein-

für die Haushaltungen in den Straßenvon wer mit den Anfangsbuchſtaben L bis ein

1. Jeder Haushalt erhält im allgemeinen nur ein Lebensmittelheft,
ngehörigen, die ſtändig im Haushalt volle Beköſtigung erhalten,

wo ſie innerhalb der Stadt Merſeburg und den ange

wieſen wird,

und Quittungsabſchnitte erſolgen.

händigen.

halt ſtändig voll beköſtigt werden.

ſätzlich nicht verabfolgt.

II Treppen, Zimmer 23, zu melden.
ſind ſtrafbar.

ſtreng beſtraft.
9. Verloren

nicht erſetzt.
Merſebnurg, den 29. Juli 1917.

L. A. II 857/17.

u i Waſſer hinein wach uns frei!
3. Mittags und Abendeſſen darf in Gaſtwirtſchaſten gemäß beſon

derer Bekanntmachung vom 29. Juli 1917, L. A. II 860/17, auf die hinge-
an ſtändige einheimiſche Säſte nur noch gegen Abgabe der

jedesmal vom ſtädtiſchen Lebensmittelamt in der wöchentlichen Veröffent-
im alten Rathauſe in der lichung über die zu verteilenden Lebensmittel n

Dieſe Bezugsſcheine und Quittungsabſchnitte dürfen daher nicht
beim Kaufmann abgegeben oder abgeſtempelt werden, ſondern ſind bis
ſpäteſtens Sonnabend für die die nächſte Woche

4. Einzelſtehende Perſonen erhalten ein beſonderes Lebensmittel-
heft nur, wenn ſie einwandfrei nachweiſen, daß ſie nicht in einem Haus

Militärperſonen haben in jedem Falle vor Aushändigung des
Lebensmittelheftes einen ſchriftlichen Ausweis des Truppenteis barüber
beizubringen, daß ſie fich dauernö ſelbſt zu beköſtigen haben.

6. Die Aushändigung des neuen Lebensmittelheftes erfolgt nur
gegen Rückgabe des Umſchlages des abgelaufenen Lebensmittelheftes und
nur an den Haushaltungsvorſtand oder ein erwachſenes Mitglied dieſes
Haushalts. An andere Perſonen wird das Leben smittelheft nur gegen
Vorlegung eines ſchriftlichen Auftrages des Empfangsberechtigten abge
geben. An Kinder unter 14 Jahren wird das Lebensmittelheft grunö-

7. Verändnrungen in der Kopfzahl der Haushaltung ſind inner-
halb 24 Stunden bei der Lebensmitelkartenverteilungsſtelle im Ratkans,

Unterlaſſungen dieſer Meldungen

8. Wer wiſſentlich oder fahrläfſig unrichtige Angaben macht, wird

gegangene Lebensmittelhefte werden grundſätzlich

Das ſtädtiſche Lebensmittelamt.
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melkte und die Unverfrorenheit beſaß, das GemiProteſtes zu verkaufen. ſch trotz
Strafentziehung für eine ganze Gemeinde.

Blankenburg. 28. Juli. Die Gemeinde Stiege hat ſich
durch ungenügendes Eierabliefern den Unwillen der braun
ſchweigiſchen Behörden zugezogen, und es iſt jetzt das Ur
teil gegen ſie verhängt worden, daß ihren ſämtlichen Ein
wohnern der Einmachezucker, der Zucker für Auguſt und
andere Lebensmittel entzogen werden.

Die Kaiſerin in Bethel.
Bielefeld, 27. Juli. Mitten noch im Toben des Welt

krieges hat unſere Kaiſerin als eine echte treue Lan
desmutter der großen Anſtaltsgemeinde von Bethel, oder
man darf wohl ſagen der ganzen Stadt Bielefeld ſamt Um-
gegend heute einen ſchönen Feſttag bereitet. Sie kam, ſo
wird uns geſchrieben, mit der Prinzeſſin Auguſt Wilhelm,
nachdem ſie ſchon 2 Tage in Münſter geweilt hatte, um die
dortigen Lazarette und die Einrichtungen des Kriegs-Lie-
besdienſtes zu beſuchen. Schon als ich geſtern abend von
Steinhagen her ankam, fand ich die Stadt und namentlich
die Anſtalt in reichem Feſtſchmuck. Heute früh lag Berg und
Tal in Nebelſchleier. Aber als die Kaiſerin 11 Uhr ein-
traf, brach die Sonne ſiegreich hervor Kaiſerwetter! Und
ſie ſelbſt wie ſonnig war ſie in ihrer liebreichen Freund-
lichkeit! Paſtor von Bodelſchwingh, der ſie geleitete konnte
uns nach ihrem Abſchied verſichern: unſere Kaiſerin hat
uns reiche Freude gebracht, aber ſie hat auch reiche Freude
empfangen. Nur ein kleiner Zug ſei als Zeichen dafür er-
wähnt: man bevbachtete. wie die hohe Frau beim Be
ſuche eines der vielen Anſtaltshäuſer, ganz ihrem mütter-
lichen Herzenszuge hingegeben, das jüngſte Kind der Haus-
eltern zweimal auf den Arm nahm und herzte.

Und wie vielen von den Verwundeten und Kriegsbe-
ſchädigten, denen ja vornehmlich ihr Beſuch galt, hat ſie un
ter Worten inniger Teilnahme die Hand gereicht! Jn den
mit Maien und Birkenreiſern, Blumengirlanden und Fah-
nen geſchmückten Straßen der wie eine Stadt ſich ausbrei-
tenden Anſtalt hat die Kaiſerin all die in ca. 30 Lazaretten
geſammelten Krieger beſucht und ihrer lebhaften Freude
über die erfinderiſche Liebestätigkeit Ausdruck gegeben, mit
der man den z. T. ſchwer Verſtümmelten freudigen Lebens-
mut neu zu wecken, zu erhöhen und zu ſtärken ſucht. Bei
der Beſichtigung im Hauſe Goſen, wo eine ganze große
Ausſtellung von herrlichen Erzeugniſſen der Handarbeiten
unſerer Kriegsbeſchädigten zu be wundern war, wurde ich
lebhaft an den Eindruck erinnert, den wir in Merſeburg
bei ähnlicher Gelegenheit erhielten.

Für das „große Publikum“ bildete natürlich den Höhe-
punkt des Tages die feſtliche Stunde in dem unbeſchreiblich
ſchönen Waldesdom auf dem Berge nahe der Zionskirche.
Dort hatten ſich wohl 5-—6000 Menſchen um unſeren hohen
Gaſt verſammelt, vorab natürlich die Hunderte unſerer
Feldgrauen, ſo viele ihrer imſtande waren, mit ihren Krük-
ken und mit Unterſtützung der Kameraden auf dem Feſt
platze ſich einzufinden. Doch auch auf ihren Betten lagen
manch, die auf die ſchöne Feier nicht verzichten wollten.
Und welch eine Stunde durften wir erleben! Der Raum
verbietet eine nähere Beſchreibung; genug, unter Leitung
des „Poſaunengenerals“ Paſtor Kuhls brauſten die Lie-
der der Tauſende in tiefer Begeiſterung empor zu der grü-
nen Wölbung des hohen Naturdoms bis die ganze aroße
Verſammlung mit der deutſchen Kaiſerin ſich erhob bei dem
Gebetswort:

„Wir loben Dich voben, Du Lenker der Schlachten und
flehen, mögſt ſtehen uns fernerhin bei, daß Deine Gemeinde
nicht Opfer der Feinde. Dein Name ſei gelobet, v Herr,

Herr, mach uns frei!

Bekanntmachung.
Sprechstunden in Angelegen-

heiten der Fürſorge für Kriegs-
bescehädigte finden im „Oeffent
lichen Arbeitsnachweis“, Hälterſtr.
30 Eingang Brauhausſtraße) jeden
Montag, Mittwoch und Freitag,
nachmittags von 3--5 Uhr ſtatt.

Um Bekanntgabe der offenen
Stellen, auch der nur vorübergehen-
den, wird gebeten.

Merſeburg, den 16. Juni 1915.,
Der Arbeits- Ausſchuß der Kreis

fürſorgeſtelle für Kriegsbeſchädigte.

dem Gaſtwirt auszu-

Amtliche Annahme und Ver
kaufsſtelle für getragene Be
kleidung Nr. 3 Merſeburg, Karlſtraße Nr. 4.

Fernſprecher 591.
In der Woche vom 30. Juli bis 5.,

Auguft 1917 iſt die Stelle
nur zur Annahme

geöffnet und zwar
am Mittwoch, den 1. Auguſt 1917,

vormittags von 9--12 Uhr.
Zur Streckung der Beſtände an

liefern hat.

von 2 Pfund abgegeben werden.

blau
rote
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Merſeburg, den 28. Juli 1917.
Auf die L.-A. II. 858./17.

Karkoſfelabgabe in der Volksküche.
Um den Schwerarbeitern einen größeren Kartnffelzuſchuß für die

Abendkoſt zu belaſſen, wird Ziffer s der Bekanntmachung vom 24. Juli
1917 V. A. II. 242/17. dahin geändert, daß derjenige, der in der Volks
küche die Mittagsmahlzeit entnehmen will, ohne Rückſicht auf die Farbe
der Kartoffelmarke bis auf weiteres nur r Pfund Frühkartoffeln abzu

Werden noch alte Kartoffeln abgeliefert, ſo müſſen, wie bisher, hier-

Die Durchlochnng der Kartoffelmarken in der Volksküche enwertet jede
Art der Kartoffelmarken um je 1 Pfund, ſo daß noch berechtigen,

braune Marken zum Bezuge von je 1 Pfund

v 42Im übrigen bleibt es bei dem angeördnetem Verfähren.

Das ſtädt. Lebensmittelamt.

neuer Bekleidung iſt die Abgabe ge-
tragener Bekleidungsſtücke, Wäſche
und Schuhwaren eine dringende
Not wendigkeit und ernſte vaterlän-
diſche Pflicht!

Alle noch einigermaßen gebrauchs
fähigen Stücke werden gegen ſo
fortige Bezahlung angenommen.

Insbeſondere werden für noch gaul
erhaltene Sachen entſprechende Preiſe
gezahlt. Rber auch die unentgeltliche
Abgabe iſt ſehr erwünſcht.

Es werden auch getragene Uni
1

zu formen jeder Art angenommen. Die
Feſtſetzung der Uebernahmepreiſe
hierfür erfolgt durch das Uniformen-
ſammellager der Reichsbekleidungs-
ſtelle in Berlin.

Ansgabe von Suppen und kondeuſierter Milch
in der Woche vom 30. Fuli bis 5. Auguſt 1917.

Vom Donnerstag, den 2. August 1917 bis Sonnabend,

Jede anderweite Veräußerung ge
tragener Bekleidungsſtücke uſw. als
an die amtlichen Annahmeſtelle ift
verboten.Hefte erhalten dieſelbe Numm d ine Zulteilten, wenn eine Zuteilunvon Lebdensmitteln n Ter rmen eJeis a I P e halten vder für mehrere Perſonen zufam

enn während der Geltungsdauer des Lebensmittelheftes einzelner Haushaltes dazu übergehen wollen, ſtändig 1y der Vvores-
Vorlegun d Sküche zu eſſen, ſo hat dies der Haushaltsvorſtand unter

mer t r d en Rathaus Zimle eft wrio dann gegen 2 Hefte umget t,welche die Nummer des bisherigen Heftes erbaiite vel detanſsy
Eſſen riſzres en iſt zu verfahren, wenn die ſtändige Entnahme von

den 4. August 1917, werden neben den bereits angemeldeten Lebens-
mitteln (Graupen, Hafergrütze und Marmelade) noch abgegeben:

Auf den Kopf der Bevölkerung 125 Gramm Suppen zum Preiſe
von 20 Pfg. auf Quittungsabſchnitt 37,

auf den Haushalt bis zu 5 Perſonen 1 Dose, von 6 und mehr Perſonen
2 Dosen Kondenslerte Nileh zum Preiſe von 1,60 Mk. für die Doſe

auf Quittungsabſchnitt 36.
Ausgeſchloſſen vom Bezuge der kondenſierten Milch ſind diejenigen

e unten, in denen Mitglieder bereits Vollmilch auf Milchkarte
ziehen.us der Volks der Mittelſtandsküche au ben w

Merſeburg, den 30. Juli 1917.
M. J. 4232/17. Der Magiſtrat.

LUMNGEN-und Halskranke. Verlangen Sie
kostenl, Prospekt über bewährte
tleilmethode ohne Berufsstörung.

Sanitätsrat Dr. Weise's
Ambulatorium, Berlin, Zimmerltr. 96

Merſeburg den 27. Juli 1917.
L. A. Il 624/17. Das ſtädtiſche Lebensmittelamt.
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